
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

„Freundschaft“- und KasTÄG- 

Korresoondeoien berichten

Qualität beachtet. Die Brigade fei-

Schätzung „gut" und

KARACANDA. Di«

„ausgezeich-

Koks-Cherm-
______________a_____ Hüttenkombi­
nats wü-digen das drifte Jahr des 
zehnten Planjahrfünfl« mit Aroeits-
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ZELINOORAD. Die Fahrer der 
Zelinograder Güterkraftverkehrsver- 
wallung erzielen in diesem Jahr 
nennenswerte Arbeitserfolge. Fünf 
Fahrer diese« Betrieb« haben un­
längst ihre persönlichen Fünfjahr­
pläne erfüllt. Das ist der Fahrer 
des Kraftverkehrsbetriebs von Rosh- 
destwenka S. Baljan, der über 
100 000 Tonnen Güler befördert 
hat, die Fahrer des Zelinograder 

Kraftverkehr« kom b i-

Alle Reserven für den Fünfjahrplan!
A. Junussow wie auch 
W. Ugrin und Ch. 
Chatschikow aus der 
Kraftverkehrskol o n n e 
Nr. 2552.

URALSK. Ein Schnell- 
flioßband „Schilf — 
Waggon" für den Ge­
treidsumschlag von

Gemeinsames
Streben

Es läuft die zweite Hälfte 
des Planjahrfünfts. Wenn man 
heute die Zeitung liest. Funksen­
dungen hört oder fernsieht, über­
zeugt man sich immer wieder 
von dem großen politischen und 
Arbeitsaufschwung unseres Vol­
kes nach dem Jullplenum (1978) 
des ZK der KPdSU. Jedes 
Kollektiv, ob klein oder groß. 
Jeder arbeitende Mensch ist be­
strebt. möglichst effektiv und 
qualitativ zu arbeiten.

Ich bin Instrumcntalschlosser 
Im Kirow-Werk. Unser Ab­
schnitt. der vom Meister Alexan­
der Chlopotow geleitet wird, er­
füllt sein Schichtsoll stete in 
bester Qualität Das Ist bei uns 
zum ungeschriebenen Gesetz ge­
worden Daher konnte ich auch 
meinen persönlichen Fünfjahr- 
plan In viereinhalb Jahren er­
füllen. Mir halfen dabei meine 
Erfahrungen, die hohe Qualifi­
kation und selbstverständlich 
auch das Bestreben, besser und 
mehr zu leisten, in der Avantgar­
de zu sein.

Der Wettbewerb wird bei uns 
täglich ausgewertet. Meine
Durchschnittsleistung beläuft
sich z. B. auf 150 Prozent. Die 
Qualität der Erzeugnisse Ist nur 
ausgezel c h n e t. Aber nur 
selbst gut zu arbeiten, genügt 
heute nicht mehr, wenn neben 
dir Jemand Im Rückstand bleibt. 
Den Jungen muß geholfen wer­
den. das Niveau der Bestarbeiter 
zu erreichen. Ich erinnere mich, 
wie es früher war. Man nennt 
dir den Namen deines ..Pa­
tenkinds". und du gibst auf
ihn acht und hilfst Ihm von Zelt 
zu Zelt Der Junge Mann beginnt 
bald selbständig zu arbeiten, und 
damit Ist alles “ 
spürt 
solch ___  ----------- „ -------
fehlt, daß man für den Neuling 
nicht genug getan hat.

Wir überlegten uns die Sache 
auf unserem Abschnitt und ver­
suchten. die Beziehungen zwi­
schen Lehrmeister und Lehrling 
auf eine andere Art zu gestal­
ten. Wir begannen mit der Orga­
nisation von Arbeitsgruppen. So 
rückte die kollektive Verantwor­
tung für die geleistete Arbeit in 
den Vordergrund Jetzt sind wir 
in unserer Arbeitsgruppe zu 
fünft Nikolai Kurtschenkow und 
Ich haben drei Lehrlinge. Wir ar­
beiten noch nicht lange zusammen. 
Ich sehe meine Pflicht darin, den 
Jugendlichen ständig Hilfe zu er­
weisen. sie zu gewissenhafter 
Arbeit anzuspornen. Die Fertig­
keiten. die Ich besitze, über­
mittle ich ihnen so gut ich es 
kann.

Meine persönlichen Verpflich­
tungen für das zehnte Planjahr- 
fünft erfülle ich erfolgreich. Ich 
will die Auflagen in vier Jah­
ren meistern. Zum Abschluß

...___ getan. Man
es innerlich. daß in 

einer Beziehung etwas

1980 will Ich fünf 
ausbilden und zwei ______
rungsvorschläge einbringen. Ein 
wichtiger Punkt ist auch, in die­
sem Jahr für den Abschnitt den 
Titel „Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit" zu erobern. Sind 
wir dieser Aufgabe gewachsen? 
Ja. Die Erfahrungen der letzten 
Jahre sprechen davon, daß wir 
es schaffen werden.

Wie Ist die Sachlage heute? 
Die Kennziffern haben sich um 
vieles verbessert, insbesondere 
die der Arbeitsqualität. Sergej 
Frolow. Nikolai Werschinin. 
Pjotr Pantschuk. die unter un­
serer Patenschaft stehen, lei­
sten ihr Schichtsoll durchschnitt­
lich zu 120—140 Prozent. Seit 
der Organisation der Arbeits­
gruppe rrab es keine einzige Vcr- 
lctzung der Arbeitsdisziplin. Von 1 
Bummeleien und Verspätungen i 
Ist schon längst keine Rede 
mehr. Gegenseitige Hilfe. Ge­
schlossenheit der kleinen Zelle 
unseres großen Kollektivs brin­
gen Ihre guten Früchte. Auf 
meinem persönlichen Kalender 
steht schon das Ende des lau­
fenden Jahres. Mit 
sprung arbeitet auch 
Kurtschenkow.

Einige Worte darüber, wie 
wir unseren Arbeitstag gestal­
ten. Wir sind bemüht, komplizier­
tere Operationen den Jungs nicht 
zu übertragen. Ich habe die 
fünfte Lohnstufe, Nikolai auch. 
Wir führen die komplizierte 
Arbeit meist so aus. daß unsere 
Lehrlinge dabei hinzulernen kön­
nen. Wir behalten sie ständig in 
unserem Blickfeld. Wenn wir se­
hen. daß Jemand mit dem Auf­
trag selbst fertig werden kann. 
las"°n wir ihm freie Hand.

Mit Jedem Jahr werden die 
Ausrüstungen komplizierter. Der 
Arbeiter von heute Ist nicht ein­
fach ein Ausführer, sondern eine 
schöpferische Persönlichkeit, ein 
hochqualifizierter Spezialist. Des­
halb bestehen wir darauf, daß 
unsere Neulinge weiterlernen. 
Gegenwärtig besuchen alle die 
Abendschule der Arbeiterjugend. 
Sie rind auch aktive Teilneh­
mer der Laienkunst, der Sport- 
wetlstrelte So leben wir. leisten 
gemeinsame Arbeit, haben ge­
meinsame Sorgen. Unser Werk 
Ist Initiator des Wettbewerbs In 
der Stadt unter der Devise „Un­
sere Arbeltcrgarantle für das 
Planjahrfünft der Qualität". Wir 
tragen dabei folglich eine höhe­
re Verantwortung. Und Jeder 
Abschnitt, Jede Abteilung. Jeder 
Arbeiter Ist bemüht, stets sein 
Bestes zu leisten.

Lehrlinge 
Verbesse­

Zeltvor- 
Nikolal

Helnrlch ENGEL. 
Werkzeugschlosser im Kl- 
row-Werk

Petropawlowsk

In einheitlichem
Rhythmus

Die Arbeiter der Erdöl- Tank­
anlegestelle des Seehafens Ak- 
tau überflügeln den Zeitplan 
der Erdölförderung auf der See 
um anderthalb Monate. Sie ha­
ben Ihr Siebenmonatsprogramm 
zu 121.4 Prozent erfüllt. Auch 
der Plan für Juli Ist bedeu­
tend Überboten.

Zum Erfolg trug vor allem 
die hohe Leistung aller Arbeits­
arten In Tankung J— 
mit Erdöl bei.

Die Operatoren — ------
kuhg. solche wie Anatoll Glady­
schew und Valerl Ponomarenko 
reduzieren den An- und Ab­
schluß der Schläuche auf ein 
Minimum. Sie arbeiten In ei­
nem einheitlichen Rhythmus 
mit den Schiffsmechanikern.

Je rascher die Anlegestelle 
frei wird, desto schneller kann 
mit dem Tanken des nächsten 
Schiffes begonnen werden. Der 
Kontakt der Seeleute mit den 
Erdöltankern, die Exaktheit und 
Meisterschaft in der Arbeit si­
chern eine ständige Überflüge­
lung des Zeitplans.

Alexander BRAUBERG

der Schiffe

der öltan-

Gebiet Mangyschlak

Gegenseitige Hilfe fruchtbringend
Glelch am Eingang In die 

Zelinograder Porzellanfabrlv. 
fällt einem eine große Tafel Ins 
Auge, wo die Ergebnisse des so­
zialistischen Wettbewerbs be­
kannt gegeben sind. Dort steht: 
Seit Beginn des Monate Ist das 
Kollektiv der Vorfertigungabtei­
lung an der Spitze. Es hat den 
Plan zu 104.2 Prozent erfüllt.

Von dieser Abteilung hängt 
die Arbeit des ganzen Betriebs 
ab. Man spürt es gleich In allen 
Abteilungen, wenn hier etwas 
nicht klappt.

Das Kollektiv der Porzellanfa­
brik arbeitet erfolgreich seit Be­
ginn des zehnten Planjahrfünfts. 
Es belegte mehrmals erste Plät­
ze 1m Republik- und Gebiets­
wettbewerb der artverwandten 
Betriebe. Für die Erfolge Im 
zweiten Quartal des laufenden 
Jahres wurde ihm die Rote Wan­
derfahne des Gebletspartelkoml- 
lees, des Gebietevollzugskomi­
tees. des Gebietsgewerkschaftsra­
tes und des Gebietekomsomolko­
mitees zugesprochen. Auch die 
Auflagen für sieben Monate sind 
bedeutend Überboten worden.

1 Men realisierte z. B. für 126 000 
Ruhe überplanmäßige Erzeugnis-

Im Januar d. J. wandte sich 
•irs Kollektiv der Porzellanmale­
rei an die Kollektive aller Ab 
tc- '"niren und Brigaden der Be­
triebe der örtlichen Industrie

mit dem Aufruf, den Plan der 
ersten drei Jahre des Planjahr­
fünfts zum ersten Jahrestag der 
neuen Verfassung der UdSSR zu 
erfüllen. Er fand großen An­
klang.

Die Porzellanmaler halten 
Wort. Sie überflügeln die Zelt 
bedeutend und werden ihre 
Verpflichtungen zum 7. Oktober 
bewältigen. Hier gibt es viele 
vortrelfllche Arbeiterinnen. Un­
ter ihnen nennt man vor allem 
die Sortiererin Lydia Leonhard, 
die viele Jahre in der Fabrik 
tätig ist. In dieser Zelt hat 
sie viele gute Facharbeiter aus­
gebildet. Im vorigen Jahr erhielt 
Lydia den ehrenvollen Titel 
..Bestarbeiter der Qualität er­
ster Klasse". Sie hilft ständig 
ihren Jungen Kolleginnen. 
Damit erfüllt sie eine der 
Verpflichtungen der Abteilung 
— 10 Personen helfen, sich zu 
qualifizieren und ohne Zurück- 
bleibende zu arbeiten. Lydia 
hilft den Jungen Arbeiterinnen 
auch sieben neue Zeichnungen 
zu meistern. Guten Ruf hat 
sich hier auch die Arbeltsgrup- 
penlelterln Galina Unrauh er­
worben. Sie versteht es eben­
falls. ihre Erfahrungen und 
den guten künstlerischen Ge­
schmack ihren zahlreichen Lehr­
lingen zu vermitteln. Sie ist be­
sonders auf Anna Kinas stolz. 
Anna Ist heute selbst eine hoch-

qualifizierte Porzellanmalerin 
und leitet eine Komsomolzen- 
und Jugendbrigade, die für ho­
he Leistungen mit dem Titel 
„60. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution" 
bedacht wurde.

Die gegenseitige Hilfe zeitigt 
auch In der Formerei Erfolge. 
Man lobt hier besonders Maria 
Krause, die auch den Titel 
„Bestarbeiter der Qualität er­
ster Klasse" verdient hat. Sie 
hat selbst zwei Nebenberufe 
gemeistert und verhilft auch an­
deren dazu. Schon In diesem 
Jahr hat sie 5 Mädchen gehol­
fen, Ihr Fach zu erlernen. Heute 
findet man viele gute Worte für 
die Komsomolzenbrigade, an 
deren Spitze Olga Kutscheren- 
ko steht. Mit ihr arbeiten Olga 
Samarskaja und Marina Dubs 
zusammen. Alle drei sind flei­
ßige Mädchen.

In der Porzellanfabrik gibt 
es keine Zurückbleibenden, au­
ßer einigen Neulingen, die aber 
mit Hilfe der älteren Kollegen 
nach kurzer Frist ihr 
Soll unbedingt erfüllen werden, 
gerade daraus ergibt sich der 
Erfolg des ganzen Kollektiv der 
Zelinograder Porzellanfabrik, 
die von Jahr zu Jahr mehr und 
bessere Erzeugnisse liefert.

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

begann hier 
funktionieren.

Eisenbahntransport 
im Flußhafen zu ---------------  .
Zu ihm gehören ein schwimmendes 
Getreidslager mit einem Hebekran, 
Förderlinien, mächtige —-u«.-«- 
Getreideaufzüge wie 
hunderttonniger Bunker 
Eisenbahngleisen. Mit Hil.j dieses 
Komplexes wird ein Waggon in 
20—25 Minuten geladen — fast 
dreimal schneller, als das v i den 
Normativen vorgesehen ist. Als Er­
gebnis haben sich die Standzeiten 
der Schifte und Eisenbahnzüge im 
Hafen rapid gesenkt.

KUSTANA1. In der Verwaltung 
„Shilstroi" von Rudny ist die Rohr­
vorlegerbrigade Viktor Poslnikow 
eine der kleinsten — sie ist nur 
zehn Personen stark, darunter sind 
acht Frauen, aber " - ' 
sfungen anbefrifft, „ ------- ... .

1 manche Männerbrigade ein Beispiel 
। an ihr nehmen. Die Brigade ver­

pflichtete sich, cfe Dreijahrplan­
auflage zum ersten Jahrestag der 
neuen Verfassung zu erfüllen. 

। Heute arbeitet sie schon für März 
1979. Dabei wird besonders die

vertikal« 
auch eir

so kann sich

Das dsn Orden des Roten Arbeitsbanners tragende W.-I.-Lenin-Serg- 
bau- und Aufbereitungskombinat Sokolowka-Sarbai behauptet führende Po­
sitionen in der Industrie Kasachstans. Das Kollektiv ringt mit Erfolg um 
eine vorfristige Einlösung der für 1978 übernommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen.

In der Avantgarde der Fahrer, die das Erz befördern, stehen Viktor 
Tkatschenko, Iwan Gorbunoyr und Wladimir Alexandrow (unser Bild). 
Sie wollen das Prog-amm dreier Jahre das Planjahrfünfts zuto ersten 
Jahrestag der neuen Verfassung der UdSSR erfüllen. In jeder Schicht 
machen sie mit ihren Wagen BeLAS 21—22 Fahrten mit Erz gegenüber 
den 17 geplanten.

Gut 
abjeschnitten

Die Viehzüchter der speziali­
sierten Wirtschaftsvereinigung 
im Lenin-Rayon antworten mit 
Stoßarbeit auf die Beschlüsse 
des Juliplenums (1978) des ZK 
der KPdSU. Ihr Hauptziel ist, 
die Produktion von Fleisch zu 
steigern.

Die Viehmast auf den Wei­
den- und Mastplätzen wird 
streng nach den zootechnischen 
Vorschriften geführt, und die 
Tiere können In bestem Futter­
zustand abgegeben werden.

Im ersten Halbjahr haben die 
Tierpfleger gut abgeschnltten. 
Sie haben 1436 Tiere mit ei­
nem Durchschnittsgewicht von 
429 Kilo an das Fleischkom­
binat abgeliefert, den Sechsmo­
natsplan In der Fleischlieferung 
zu 101.3 Prozent bewältigt und 
den 3. Platz unter den artver­
wandten Wirtschaftsvereinigun­
gen des Gebiets Aktjublnsk be­
legt.

Mit Stolz spricht man hier 
über solche Meister der Vieh­
mast wie M. Urgenschpajew. M. 
Baldauletow, B. Tursunbajcw 
und andere.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Vor dem 
Termin

Die Bohrerbrigaden der territo­
rialen geologischen Verwaltung von 
Ostkasachsfan, die von den Mei­
stern G. Kondratenko und R. 
Schwab geleitet werden, sind mit 
den Aufgaben für drei Jahre des 
Planjahrfünfts fertig geworden.

In diesen Kollektiven wurde eine 
hohe Arbeitsproduktivität erzielt — 
über 300 Meter Bohrlöcher je An­
lage im Monat, was um 25 Prozent 
die geplante übertrifft. Dazu tragen 
Meisterschaft, Erfahrungen und die 
schöpferische Suche der Bohrarbei-

sem Jahr beide Brigaden durch die 
Vervollkommnung der Ausrüstun­
gen, die genaue Einhaltung der 
Technologie des Bohrens einen 
ökonomischen Effekt von über 5 000 
Rubel und sparten Hunderte Kilo­
gramm Brenn- und Schmierstoff ein.

Paul ADLER
Gebiet Ostkasachstan
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SPA 
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Helsinki

Zur Solidarität 
mit Vietnam 
aufgerufen

Der Weltfriedensrat hat auf­
gerufen. den 2. September, den 
Nationalfeiertag der SR Viet­
nam, als internationalen Tag der 
Solidarität mit Vietnam zu be­
gehen. In einem an die Landes­
friedenskomitees geeichte t e n 
Schreiben heißt es: „Mögen Mil­
lionen Menschen In allen Län­
dern der Welt, die das vietna­
mesische Volk in seinem heroi­
schen Kampf gegen die Aggres­
sion des USA-Imperialismus un­
terstützten. sich erneut zusam­
menschließen. um Vietnam vor 
den feindseligen Aggressionsak­
ten der Behörden Chinas zu 
schützen“.

Die Sozialistische Republik 
Vietnam sei ferner Objekt 
ständiger Aggressionsakte der 
Streitkräfte Kampucheas gewor­
den, die mit Ermutigung und 
Unterstützung der chinesischen 
Führer unternommen werden.

Das vietnamesische Volk ar­
beitet zur Zelt an der grandiosen 
Aufgabe des Wiederaufbaus sei­
nes durch die imperialistische 
Agresslon verwüsteten Landes. 
Dabei könne das vietnamesische 
Volk voll und ganz mit der in­
ternationalen Solidarität rechnen. 
Die ganze Welt stehe zu Viet­
nam In seinem Kampf für Sou­
veränität. Unabhängigkeit und 
territoriale Integrität

Colombo

Neue Verfassung 
von Sri Lanka

Die Nalonale Staatsversamm­
lung von Sri Lanka hat mit über­
wältigender Stimmenmehrheit 
die neue Verfassung der Re­
publik verabschiedet. Der Staat 
wird nunmehr Demokratische 
Sozialistische Republik Sri Lan­
ka heißen. Die neue Verfassung 
tritt am 7. September dieses 
Jahres in Kraft

lurgen — 29 000 Tonnen Kok« 
überplanmäßig und wurden oe-eiti 
im Juli mit den sozialistischen Ver­
pflichtungen für da« laufende Jahr 
fertig.

Alle Kollektive der Koks-Chemi- 
ker arbeiten im August rhythmisch, 
mit Obe'bietung des Programm«. 
In der ersten Dekade wurden 2 000 
Tonnen Kohlenkonzenfrat, 130 Ton­
nen Koks, 100 Tonnen Ammonium­
sulfat überplanmäßig produziert.

SCHEWTSCHENKO. Orynai Bad- 
shikowa arbeitet auf dem Erdöl­
feld von Mangyschlak das zehnte 
Jahr. Dank ihrer Meisterschaft sind 
Zehnlausende Tonnen nur über­
planmäßiges Erdöl aus dem Wüsfen- 
innern in das stählerne Bett der 
Rohrleitungen geflossen.

Die Verpflichtung der Operato- 
rin der Fundstätte 33 von Usen 
Orynai Badshikowa lautete, über 
den Jahres-'m hinaus 920 Tonnen 
„schwarzes Gold" zu gewinnen. 
Diese Aufgabe löste sie im 
Juli ein. Heule hat sie schon über 
2 000 Tonnen überplanmäßiges Erd­
öl auf ihrem Konto.

DSHAMBUL. Das Werk „Sap- 
fschasl" schickte eine fällige Partie 
Ersatzteile 'ür landwirtschaftliche 
Maschinen ab. Die Erzeugnisse die-

Ben Nachfrage.
Seit Anfang des Jahres hat der 

Betrieb bedeutend mehr Ersatzteile 
für Landmaschinen abgefertigt als 
geplant war. Alle Bestellungen der 
Konsumenten werden termingerechl 
erfüllt.

AKTJUBINSK. Ober ze nilien 
gruppen von Kombineführe.n e-bei­
ten im Sowchos „O,. obr- 
ski". Die fortschrittlichen Mec.teai- 
saforen und Kommunisten Akiair 
Oralow und Aidarbai Bishanow ha­
ben über sie Patenschaft über­
nommen. Beide verwenden die al­
ten Anbauschwadenmäher ShWN-6 
für die Lagerung von Getreide in 
doppelte Schwaden.

An der Ernte beteiligen sich im 
Gebiet 560 Ernte-Transport-Komple 
xe, Brigaden, Trupps und Gruppen.

Erfclge der Karagsr.daer
FuUerbeschaffer '

Im Zuge des Wettbewerbs um 
eine erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben, die In den Beschlüs­
sen des Juliplenums (1978) des 
ZK der KPdSU und Im Bericht 
des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew, auf diesem Plenum 
gestellt worden sind, haben die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des Gebiets Karaganda einen 
Arbeitesieg errungen. Sie ha­
ben das Jahresprogramm der 
Heuwerbung schon' bewältigt: 
Es sind 750 000 Tonnen Heu 
gemäht und geschobert worden. 
Es ist geplant, weitere 50 000 
Tonnen Heu zu machen. Der

Plan der Welksllagebeschaffung 
Ist zu 219 Prozent erfüllt. Al­
lerorts wird In den Wirtschaften 
Futter siliert und Vitamingrün- 
mehl erzeugt.

Die Kollektive der Wirtschaf­
ten ermitteln und nutzen Re­
serven und Möglichkeiten für ei­
ne erfolgreiche Realisierung der 
Pläne und der sozialistischen 
Verpflichtungen in der Produk­
tion und im Verkauf Jeder Art 
der Agrarproduktion an den 
Staat sowie für die termingemä­
ße und hochqualitative Ausfüh­
rung aller Arbeiten 1m Acker­
bau und In der Tierzucht.

(KasTAG)

Kabul

Die Interessen 
der Werktätigen 
schützen

„Unsere Armee muß ein 
verlässiger Verteidiger der 
teressen der Werktätigen 
der Errungenschaften der unter 
Ihrer unmittelbaren Beteiligung 
vollzogenen Aprll-Revolutlon 
sein". Das hat der Generalsekre­
tär des ZK der Demokratischen 
Volkspartei. Vorsitzende des 
Revolutionsrates und Minister­
präsident der Demokratischen Re­
publik Afghanistan. Tarakl. vor 
Vertretern des Kommandos der 
Volksstreitkräfte der Demokrati­
schen Republik Afghanistan er­
klärt.

Tarakl sagte: „Die gestürzten 
Ausbeuterklassen schmieden, un­
terstützt vom internationalen 
Imperialismus und der inneren 
Reaktion. Komplotte gegen die 
Volksregierung und widersetzen 
sich den Umgestaltungen zur 
Verbesserung des Lebens der 
werktätigen Massen. Deshalb er­
klären wir mit aller Ent­
schlossenheit: Alle Feinde der 
Revolution werden wir auf das 
entschiedenste bekämpfen. In 
der Welt gibt es keine Kraft, 
die Imstande wäre, unsere Volks- 
reglerung. die von der Armee 
und den breiten Volksmassen un­
terstützt wird, zu stürzen.
Washington -----------------------

Präsident J. Carter 
besuchte CIA

zu- 
ln- 

und

Als Beispiel einer großange­
legten Geheimoperation der 
CIA dient die Einmischung der 
USA in Angola, wo sie an der 
Seite der südafrikanischen Ras­
sisten und rebellierenden Grup­
pierungen die legitime Regie­
rung der Volksrepublik Angola 
zu stürzen versuchte. Als Ziel
der CIA bezeichnete der Prä­
sident die Schaffung eines globa­
len Systems der Spionage, die 
sich in erster Linie gegen die 
Sowjetunion und die anderen 
sozialistischen Länder richten 
soll. Er betonte, der Tätigkeits­
bereich der CIA werde sich 
noch mehr erweitern und die 
ganze Welt, darunter ..unsere 
nächsten Verbündeten und Freun­
de" erfassen.

Luanda

USA-Präsident Carter 
den Hauptsitz der CIA In 
shington-Langley besucht.

hat
Wa-

shington-Langley besucht. Er 
sprach vor Mitarbeitern dieser 
zentralen Organisation des USA- 
Gehelmdienstes und traf mit ei­
ner Gruppe von Geheimagenten 
zusammen.

Bekanntlich dient die CIA 
seit Ihrer Gründung 1947 als 
Hauptinstrument des USA-Im- 
perlallsmus zur Einmischung In 
die Inneren Angelegenheiten an­
derer Länder. Zu ihren Arbeits­
methoden gehören Diversionsak­
te. Beseitigung von Washington 
nicht genehmen Regimes mit 
Hilfe käuflicher Elemente, politi­
sche Morde. Bewaffnung oppo­
sitioneller Kräfte. Fälschung von 
Wahlergebnissen und subversi­
ve Aktionen gegen fortschrittli­
che Organisationen. Das Ist ei­
ne bei weitem nicht vollständige 
Liste der Tätigkeiten dieser 
Spionagezentrale der USA.

Kurs auf 
sozialistische 
Orientierung

Unter Führung seiner kampfer­
probten Vorhut. der MPLA- 
Partel der Arbeit, schreitet das 
angolanische Volk unbeirrbar 
auf dem Wege des Aufbaüs der 
Grundlagen des Sozialismus Im 
Lande, erklärte Agostinho Neto. 
Präsident der Volksrepublik An­
gola, In seiner Rede in Gabela 
sagte er, der Kurs auf soziali­
stische Orientierung der Re­
publik bestimme die allseitige 
Festigung der brüderlichen Be­
ziehungen zu den Ländern der 
sozialistischen Gemelnsch a f t. 
Auch in Zukunft solle der Ent­
wicklung dieser Beziehungen, 
die eine sichere Grundlage für 
den Aufbau einer von der Aus­
beutung des Menschen durch 
die Menschen freien Gesellschaft 
In der VR Angola darstellen, 
größte Aufmerksamkeit ge­
schenkt werden.

Buenos Aires

Agrarprobleme 
Lateinamerikas

Die Zustände in der Land­
wirtschaft Lateinamerikas. Le­
bensmittelmangel und Bodenre­
form — das sind die Hauptthe­
men der in Montevideo (Uru­
guay) zusammengetretenen 15. 
Regionalkonferenz der UNO-Or- 
ganlsatlon für Ernährung und 
Landwirtschaft (FAO). An den 
Beratungen beteiligen sich die 
Leiter der Landwlrtschaftsmt- 
nlsterlen aus 21 Ländern Latein­
amerikas. darunter aus Kuba.



• Seite 2 •FREUNDSCHAFT «19. August 1978

Universität der
Zwei lege lang dauerte in Zelinograd und im Unionsforschungsinstilui 

für Getreideanbau in Schorlendy der fällige Unterricht an der Universität 
der Getreidebauern für Komsomolzen- und Jugendbrigaden. für 
junge Agronomen und Mechanisatoren, welcher der Durchführung der Ernte 
von 1978 gewidmet war. ,

Zu den Anwesenden sprachen der stellvertretende Leiter der Gebiets­
verwaltung für Landwirtschaft W. K. Chan, der Zweite Sekretär des Gebiels- 
komsomolkomitees S. Djafschenko und der Leiter der Abteilung Arbeit und 
Löhne in der Gcbiehverwallung für Landwirtschaft K. K. Kalijew. Die Ge 
lehrten des Unionslorschungsinstituts für Getreidewirtschaft, Kandidaten der

Meisterschaft
Agrarwiisenschaften M. K. Sulejmenow und N. G. Sinfschenko harten mit 
den jungen Ackerbauern eine Aussprache Ober die Termine und die Ber- 
gungsvertahren der Ernte sowie über die Besonderheiten der Bearbeitung 
von Brachfeldern auf dem Neuland, Die Hörer der Universität besuchten die 
Felder der Versuchswirtschatl des Instituts und trafen mit dem Verdienten 
Landmann der Kasachischen SSR, Brigadier der Traktoren- und Feldbaubri­
gade S. Gawriljuk zusammen.

Unser ehrenamtlicher Korrespondent V. CHEVALIER bat N. RYSHKOW, 
den Brigadier der Komsomolzen-, und Jugendbrigade aus dem Sowchos 
„Sandyktawski", Rayon Balkaschino, über seine Eindrücke hier zu sprechen.

In erster Linie möchte Ich das 
umfangreiche Programm dieses 
Kursus an der Universität her­
vorheben. das praktisch alle 
Hauptfragen der Entwicklung des 
Ackerbaus in unserem Gebiet er­
faßte. Viel Beachtung wurde der 
Bearbeitung der Brache ge­
schenkt — diesem wohl wichtig­
sten Glied in der Steigerung der 
Ertragfähigkeit der Neulandflu- 
nen. Darüber sprachen die Wis­
senschaftler. darum handelte es 
sich auch in einem wissenschaft­
lichen Dokumentnrstreifen, den 
wir uns Im Konferenzsaal des In­
stituts ansahen. Wir sahen uns 
die Brachfelder auch In natura 
in der Brigade von S. Gawrlljuk 
an. Sowohl auf dem Seminar in 
Zellnograd als auch Im Institut 
von Schortandy wurde vor allem 
über die Pflugtiefe der Brache 
gesprochen So pflügte unsere 
Brigade bisher das erste Mal 6

Die Beschlüsse des Juliplenums ins Leben umsetzen

I N URALSK fand die Ver-
* Sammlung des Gebiets­

parteiaktivs statt. die Fra­
gen über die Arbeit der 
Gebiets- und Stadtpartelorga- 
nisationen in der Realisierung des 
Beschlusses des Juliplenums 
(1978) des ZK der KPdSU erör­
terte. Der Erste Sekretär des 
Uralsker Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans M. B. Iksanow machte den 
Bericht ..Die Ergebnisse des Ju­
liplenums des ZK der KPdSU 
und die Aufgaben der Parteior­

Zum neuen 
Aufstieg 
des Dorfes
ganisationen des Gebiets Im Lich­
te des Plenumbeschlusses und der 
Weisungen, die im Bericht des 
Generalsekretärs des ..ZK der 
KPdSU. Genossen L. T. Bresh­
new. über die weitere Entwick­
lung der Landwirtschaft der 
UdSSR- enthalten sind". Es wur­
de betont, daß die Kommuni­
sten. alle Werktätigen des Ge­
biets. die Beschlüsse des Juliple­
nums der Partei gebilligt haben, 
in denen die Ergebnisse der tita­
nischen Anstrengungen der Kom­
munistischen Partei und der So­
wjetregierung klar wiedergege­
ben sind, welche auf den Auf­
stieg der Landwirtschaft unseres 
Landes, auf die Festlgling der 
Ökonomik Jedes Kolchos und 
Sowchos und auf die größtmög­
liche Hebung des Wohlstands der 
Sowjetmenscnen abgezielt sind. 
Das läßt sich ganz deutlich auch 
am Beispiel des Gebiets Uralsk 
verfolgen. Im Laufe der letzten 
sieben Jahre war es dreimal ei­
ner starken Dürre ausgesetzt. 
Doch die Jahresdurchschnittliche 
Bruttoproduktion war In dieser 
Zelt um 22 Prozent höher als In 
den Jahren 1961 — 1963 Fast 
vollständig erneuert wurde der 
Maschinen- und Traktorenpark. 
Bedeutend erweitert wurden die 
Bewässerungsländere I e n und 
Viehtränken. Zur Zelt gibt es 
etwa 40 000 Hektar mit regelmä­
ßiger Bewässerung. Die Flächen 
der ingenieur-technisch einge­
richteten Limane wurden Im Ver­
gleich zum Jahr 1965 auf fast 
das 3fache erweitert. Es wurde 
ein gewisses Wachstum im Auf­
kauf von Fleisch. Milch. Wolle 
und Eiern erzielt. Hohe Leistun­
gen haben . Im laufenden Plan- 
Jahrfünft die Tierzüchter In der 
Erhaltung von Lämmern aufzu­
weisen, besonders in den Wirt­
schaften der Rayons Urdlnski, 
Kastalowka, Dshangallnskl, Ka- 
tnenka, wo große Viehzuchtkom­
plexe und gute Kultur- und Le­
bensbedingungen für die Werktä­
tigen geschallen wurden. Im Ge­
biet funktionieren mehr als 80 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den. welche eine gute Hälfte des 
Schalbestands erfolgreich be­
treuen. Gute Ergebnisse zeitigt 
die Entwicklung der Spezialisie­
rung und Konzentration der Pro­
duktion auf der Grundlage der 
Organisation zwischen wirtschaft­
licher Vereinigungen für Indu­
strielle Tiermast und Zucht von 
Raszetleren. Das Steppengebiet 
Urätsk' st der Hauptlieferant der

I hochproduktiven kasachischen 
I weißköpfigen Rasse.
L____________________________

Der tausendste Verbesserungsvorschlag
PAWLUUAR. (KasTAG). Im 

Aiuminiamwerk ist der tausendste 
Verbesserungsvorschlag seit Be 
ginn des laufenden Jahres zur 
Einführung angenommen worden 
Dessen Urheber ist die schöpfe­
rische Brigade der Kalzlnle- 
rungsaotellung. der der Ingenieur 
P A Sokollnskl vorsteht

. Die Neueinführung, entwickel: 
von den Apparatefanrern A. I 
Turakbajew, I. A. Tschernow und

dem Meister P. I. Skoknln, sieht 
die » Automatisierung eines der 
wichtigsten Abschnitte vor und 
wird in einem Jahr mehr als 
50 000 Rubel elnsparcn helfen.

Die Könner des Betriebs besit­
zen Dutzende Urheberscheine für 
ihre Erfindungen. Um wichtige 
technische Probleme zu lösen, 
wurden aus den aktivsten Arbei­
tern und Ingenieuren 12 schöpfe­
rische Brigaden gebildet. Iin

—8 cm tief, das 2. und 3. Mal 
10—14 und sogar 16 cm tief. 
Was hat das zur Folge? Belm 
Auflockern des Bodens tiefer als 
um 12 Zentimeter vernichten wir 
das Unkraut praktisch nicht, son­
dern schallen nur günstige Be­
dingungen für sein üppiges 
Wachstum, denn seine Wurzeln 
befinden sich über den flach- 
schneidenden Tiefwühlern. Au­
ßerdem trocknen der Boden durch 
die übermäßig tiefe Bearbeitung 
aus. besonders im regenarmen 
Sommer:

Interessant war meiner An­
sicht nach die Analyse der Er­
tragfähigkeit der Getreidekultu­
ren und der Ernteverfahren. Die 
Hauptidee dieser Analyse war. 
daß es keine gleichen Felder 
weder in einem Sowchos noch in 
einer Brigade gibt. Jedes macht 
Anspruch auf ein Individuelles 
schöpferisches Herangehen auf

Auf der Karte des Gebiets er­
scheinen immer wieder neue Ray­
ons. was zur rationelleren Nut­
zung der natürlichen Ressourcen 
für die weitere EnLwicklung des 
kulturellen und PnodukUonsauf- 
baus auf dem Lande-beiträgt.

Die Versammlung des Aktivs- 
konzentriert die Aufmerksamkeit 
auf die Mängel und ungelöstem 
Probleme. Immer noch beträcht­
lich bleibt der Rückstand im Ak- 
kerbau. Die Futterbasis wächst 
langsam, die Ergiebigkeit der 
Gräser und Getreidekulturen ist 

niedriger, wofür das 
Gebiet mit Recht im 
Bericht L. I. Bresh­
news auf dem Jull- 
plenum des ZK der 
KPdSU kritlsi e-r t 
wurde.

Es gibt scharfe 
Kontraste in der Ent­
wicklung des Acker 
baus einzelner Wirt­
schaften: zum Bei­
spiel des Kolchos 
„Ksyl-Tu" und des 
Neulandsowchos ..Zei­
tung .Prawda'." Sie 
Hegen in der Nach­
barschaft. haben glei­
che natürliche Be­

dingungen und technische Aus­
rüstungen. die Resultate Ih­
rer Arbeit aber sind kraß 
unterschiedlich. Während in dej , 
ersten Wirtschaft das Gctrelae’ 
mit großer Mühè gezüchtet wird, 
so. liefert die zweite Jährlich 1.5 
—2 Millionen Pud — bedeutend 
mehr gegenüber der Aufgabe. Die 
Ackerbauern aus dem Sowchos 
„Zeitung .Prawda' " bearbeiten 
die Felder gut. bestellen sie mit 
hochproduktiven Getreidesorten, 
wenden das fortgeschrittene Ver­
fahren der Bodenbearbeitung mit 
Flachgrubbern an. Im Kolchos 
„Ksyl-Tu" aber wird auf alte 
Weise mit Strelchblechpflug ge­
pflügt. die Felder werden schlecht 
gedüngt. Dem Sowchos „Zeitung 
.Prawda’ " wurde als erstem im 
Gebiet der Ehrentitel „Kollektiv 
hoher Ackerbaukultur'' verliehen.

Es Ist geplant, den Kurs auf 
die weitere Hebung der Acker­
baukultur auf der Grundlage der 
Vervollkommnung des Btxienbe- 
arbeitungssystems, der Verwer­
tung von Düngemitteln beharrlich 
zu verwirklichen. Eine größere 
Entwicklung wird die Bewässe­
rung erfahren. Angespannte Auf­
merksamkeit soll der Kultivie­
rung ertragreicher Sorten von 
Getreide- und Futterkulturen, der 
Erschließung von Salzböden ge­
schenkt werden, von denen es 
hier etwa 2 Millionen Hekta« 
gibt. Es wurde ein umfangreiches 

rogramm In der effektiven Nut­
zung der Wasserressourcen des 
Gebiets zwischen' der Wolga und 
dem Ural vorgemerkt, Neue spe­
zialisierte wirtschaften für 
Pflanzenbau werden gegründet. 
Heute kämpfen viele Kolchose 
und Sowchose des Gebiets um die 
Anlegung von anderthalbjähri­
gen Futtervorräten für das ge­
sellschaftseigene Vieh sowie um 
die Erfüllung und Überbietung 
der Pläne Im Verkauf von Ge­
treide an den Staat.

Die Versammlungsteilnehmer 
billigten restlos die Beschlüsse 
des Juliplenums des ZK der 
KPdSU. In der angenommenen 
Resolution wurden konkrete 
Maßnahmen zur beschleunigten 
Entwicklung der Agrarproduk- 
tlon vorgemerkt. Den Grundorga­
nisationen der Partei, den Lei­
tern und Spezialisten der Wirt­
schaften . wurde empfohlen, die 
Methoden der organisatorischen 
und politischen Arbeit unter den 
Massen auch weiterhin zu vervoll' 
kommnen. .

Anton DOSCH 

der Grundlage reeller Verhältnis­
se.

Dn die Rede von der Ernte­
bergung Ist, möchte ich ein paar 
Worte über unsere Brigade sagen. 
Im vorigen Jahr sind wir Sieger 
Im Kortschagln-Stoßarbeitsaufge- 
bot unter den Komsomolzen- und 
Jugendkollektiven des Gebiets 
geworden, indem wir 18.3 Zent­
ner Welzen Je Hektar geerntet 
halsen. Ich glaube, in diesem 
Jahr wird diese Zahl noch höher 
sein.

Wir werden uns bemühen, den 
Ruf der Brigade In Ehren zu hal­
ten Uns steht bevor, das Getrei­
de von 5 000 Hektaren einzu­
heimsen. Bei der Ernte sind 
19 Kombines 1m Einsatz.

In diesem Jahr haben wir In 
der Brigade Verstärkung bekom­
men — es sind die Absolventen 
der Technischen Berufsschule

Der Aktivist der kommunistischen Arbeit Viktor Rein aus dem Schafzucht- 
und Milchsowchos „Krasnojarski", Gebiet Koktschefew, wird mit gutem 
Recht „Universalmeister" genannt. Er arbeitet als Werkzeugschlosser in der 
Repareturwerkstart. Bis Erntebeginn überholt Viktor Kombines, und dann ist 
er bei der Getreidemahd mit dabei. Die Arbeitsgruppe von Viktor Rein ist 
in der Wirtschaft wie auch im Rayon führend.

Foto: W. Cholin

Als erste 
im Gebiet

SCHEWTSCHENKO. D i c 
Baggcrinannschaft von 1. Wowk 
aus der Verwaltung für mechani­
sierte Arbeiten im Trust „Man- 
gyschlakneftegasstroi" hat Ihre 
Fünfjahraufgaben als erste Im 
Gebiet erfüllt.

Für einen Ausbaggerungszyk 
ius ist planmäßig eine Minute 
vorgesehen, Iwan Nikolajewitsch 
benötigt dafür Jedoch nur 16 Se­
kunden. Das ..Geheimnis" der 
Beschleunigung liegt In der Ver­
vollkommnung des Mechanismus. 
Dank der Modernisierung des 
Löffels sparte der Baggerführer 
nicht nur Zelt, sondern steigerte 
auch die Arbeitsprodukten ä t 
aufs l,5fache.

Die 27jährigen Erfahrungen 
helfen dem Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit. Reserven zu 
ermitteln. Für die Reinigung der 
Wagenkasten konstruierte er ein 
besonderes Messer. Der Vor­
schlag des Neuerers fand Aner­
kennung bei allen Fahrern der

Ohne Stillstände
Um 6 Minuten weniger als 

norminatlig stehen Jetzt die El 
senbahnwagen auf dem Gleis der 
Ölmühle von Ust-Kamenogorsk. 
Die Reduzierung der Stillstände 
Ist das Ergebnis der gemeinsa­
men Bemühungen der Mitarbei­
ter des Transportdienstes des 
Betriebs und der Bahnstation 
Ust Kamenogorsk. die miteinan­
der einen Wettbewerbsvertrag 
abgeschlossen haben. (KasTAG)

Kollektiv der Pawlodarer Hütten­
werker ist Jetzt Jeder sechste Ra­
tionalisator.

Iller Ist es zur Tradition ge­
worden, durch die Einführung 
von Verbesserungsvorschlä gen 
mindestens eine Million Rubel 
im Jahr einzusparen. In den 13 
Jahren seit der Inbetriebnahme 
des Werks haben seine Meister 
15 Millionen Rubel In die „Spar­
büchse" eingelegt. 

von Maximowka Michail Batwl- 
now und Nikolai Prokajew. Ihnen 
wurden Kombines anvertraut, die 
Je eine Ernlesaison hinter sich 
haben, die Neulinge wurden er­
fahrenen Kombineführern zuge­
wiesen. Michail arbeitet neben 
N. Ponomarjow und Nikolai ne­
ben seinem Vater Nikolai Stepa­
nowitsch. Bei uns im Rayon ste­
hen wir mit der Komsomolzcn- 
und Jugendbrigade von K. Meer 
aus dem Sowchos „Nowonikol-- 
skl" Im Wettbewerb. Laut Ergeb­
nissen der zwei Jahre sind unsere« 
Rivalen voran: Sie haben In zwei. 
Jahren durchschnittlich 1.5 Zent­
ner je Hektar mehr Getreide er­
halten. Ich hoffe, daß unsere 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de Im Jubiläumsjahr des Lenin­
schen Komsomol die Heimat mit 
einem gewichtigen Brotlaib er­
freuen wird.

Brigade gewinnbringender Gemüsezucht
In der Abteilung Nr. 1 des 

Kirow-Sowchos. Thälmann-Ray­
on, nehmen die Kartoffeln und 
das Gemüse 260 Hektar ein. Im 
Frühjahr hatte man hier allen 
Kulturen genügend Min e r a 1- 
und natürlichen Dünger zuge­
führt und den Boden gut bear­
beitet. Ein ansehnliches Stück 
Land ist mit mehrjährigen Grä­
sern und anderen Futterkulturen 
besetzt.

Bereits 15 Jahre wird diese 
Brigade unablässig vom Agrono­
men, Träger zweier Orden des 
Roten Arbeitsbanners, Benno 
Keller, geleitet. In dieser Perio­
de wurde vieles getan. Das Wich­
tigste Ist ledoch. daß hier tüch­
tige Mechanisatorenkader — 
wahre Meister des Ackerbaus — 
herangewachsen sind.

Großes wird in der Arbeits­
gruppe von Galina Herdt gelei-

Hektar Kohl anbaut und sich 
verpflichtet hat. 500 Zentner Je 
Hektar statt der planmäßigen 
390 zn ernten. Während der Bo­
denbearbeitung vor dem Aus­
pflanzen wurden jedem Hektar 
Land 100 Kilo Kalisalz zuge­
führt. Es sind darauf gute Jung­
pflanzen in den besten Terminen 
gezüchtet worden.

Der Kohl Ist in seiner Wachs­
tums und Entwicklungsperlode 
zu empfindlich für Mangel oder 
Überschuß an Feuchtigkeit im 
Boden und anspruchsvoll gegen 
Stickslolldünger. Deshalb muß 
die Berieselung so organisiert 
werden, daß die beständige Was­
serkapazität der Felder 70—80 
Prozent beträgt. Es Ist notwen­
dig. längere Überschwemmungen 
der Plantagen zu vermelden. 
Darauf passen die qualifizierten 
Mechanisatoren für die Bereg- 
nungsaggregate DDA 100 M 
Michael Lehnhardt und die Brü­
der Eduard und Rudolf Miller 
aufmerksam auf. Sie erfüllen Ih­
re Planaufgaben zu 160—200 
Prozent bei guter Arbeltsquull-

Nach Berechnungen der Briga­
de müssen in der Vegetations­
periode 10—12 Begießungen. 4 
—5 Zwischenfurchenlockerungen, 
ein zweimaliges Jäten. 2—3 Bo­
denbearbeitungen gegen Krank­
heiten und Landwirtschaftsschäd­
linge unternommen und 4mal 
muß nachgedüngt werden. Jedes­
mal mit 100—150 Kilo Harn­
stoff oder Ammoniumnitrat je 
Hektar. Das ist besonders In der 
ersten Wachstumsperlode bis 
zum Zusammenschluß der Blätter

EBEN HATTE es aufgehört 
zu regnen. Verdrossen 

standen die Kombineführer und 
schauten auf ihre reglosen Ag­
gregate. Sie hatten zusammen 
mit dem Brigadier Anatoll Schulz 
schon einen höher gelegenen 
Schlag gewählt, um das Getreide 
hier In Schwaden zu legen. Aber 
nach den ersten 50 Metern wa­
ren die Gleitschuhe der Schnitt­
balken total verschmutzt, und 
mit dem weiteren Mähen war cs 
Essig. So ging, cs schon mehrere 
Tage.

Vom Dorf her kam die Wan­
derwerkstatt angeschaukelt, zu 
beiden Seiten hohe Wassersprit­
zer.

„Da kommt Johann Binder ge­
fahren". stellte der eine Kombl­
neführer fest.

„Was will der nur? Die Ma­
schinen sind alle intakt. Nur das 
verflixte Regenwetter...", knurrte 
ein anderer. Der Wagen hielt. Ihm 
entstiegen der Einrichteschlosser 
Binder und der Brigadeleiter 
Schulz.

Jetzt an die Arbeit. Jungs. 
Die Gleitschuhc säubern und mit 

.. Polyäthylenfolie beziehen!" rief 

. Schulz gutgelaunt.
„Damit sie nicht naß wer­

den?" fragte ein Spötter.
„Nein, damit sic ihre Gleit- 

funktlon besser erfüllen ", ant­
wortete Binder.

„Kann eine gute Idee sein!“ 
Der Vorschlag der Neuerer hatte 
Alexander Konn. einem der Jüng­
sten unter den Kombineführern 
eingeleuchtet, und er griff zu. 
Bald waren alle Gleltschuhe 
„neu versohlt". Kopfschüttelnd 
bestiegen die Mechanisatoren ihre 
Mähdrescher. Aber sehr bald hell­
ten sich Ihre Gesichter auf: Der 
Schwaden hinter jeder Kombine 
wurde immer länger. Als die er­
ste Runde gemacht war, schüttel­
ten die Emtckapltäne den beiden 

: Neuerern die Hände.
„Köpfchen muß man haben", 

brummte der alte Brigadier gut­
mütig. _

Dank dieser und anderer Neu­
erungen. die hier beim Schwa- 
dcnlegen und Drusch angewandt 
wurden, konnten die Landwirte 
des Tschapajew-Kolchos 1977 als 
erste im Rayon Kellerowka über 
den Abschluß der Getreideernte 
rapportieren.

Dann halfen die Kombine­
führer aus der Brigade Schulz 
noch in fünf Wirtschaften, das 
Getreide unter Dach und Fach zu 
bringen. Was das Brigadeteam 
betrübte, war. daß der Ernteer­
trag Ihrer Felder ein Manko von 
0.5 Zentner gegenüber dem ge­
planten aufwies. Und doch war 
ihre Kennziffer — 12.5 Zentner 
Getreide je Hektar — die höchste 
Im Kolchos. Allein Alexander 
Konn hatte 360 Hektar In 
Schwaden gelegt und auf 870 
Hektar 9 500 Zentner Getreide 
gedroschen.

„Tempo und Qualität" war un­
sere Losung vom ersten Erntetag 
an", erzählte Alexander Konn. 
„Verlorene Zeit bedeutete damals 
verlorenes Getreide auf dem 
Feld."

p INE NEUE Ernte reift her-
*-* * an. Alexander Konn fährt 

langsam durch die Felder, um 
sie besser zu mustern. Er hat eine 
Einladung vom Rayonvollzugsko­

Fortschrittliche Erfahrungen

notwendig. Eine solche Techno­
logie Ist In der Praxis geprüft 
worden. Im vorigen Jahr hat 
man von jedem der 45 Hektar 
658 Zentner Kohl geerntet. Das 
ist der höchste Ertrag im Ge- 

preis Ist um 
worden. Die 
Kultur machte

Gut stehen die 
aus. 

auch in

der Arbeitsgruppe für Gurken­
zucht. Das Ist eine der zelt- und 
kraftraubendsten Kulturen. Doch 
die Gemüsezüchter haben sich 
auch in diesem Jahr verpflichtet, 
nicht weniger als 135 Zentner 
Gurken Je Hektar bei einem Plan 
von 100 Zentner zu sammeln.

Die Gurkensaaten wurden 
schon 2mal gejätet, 4mal begos­
sen. 4mal aufgelockert und 2mal 
nachgedüngt. Uber den Gurken­
plantagen sprühen den ganzen 
Tag Fontänen der Beregnungsan­
lagen. Das sind die Aggregate 
DDA 100 M von Woldeinar 
llanshorn, Joseph Frank und an-

Die Praxis erwies, daß die He­
bung des Niveaus der Stlckstoff- 
ernänrung die intensive Ran­
kenentwicklung. das Belauben 
und Fruchttragen begünstigt. 
Deshalb Ist vorausgesehen, iin 
kommenden Jahr 4 Nach­
düngungen mit 100—120 Ki­
lo Ammoniumnitrat Je Hektar 
vorzunehmen. Das Ist besonders 
zu Beginn des massenhaften Blü­
hens wichtig. 

mitee In der Tasche. Als Depu­
tierter des Rayonsowjets der 
Volksdeputierten wird er Rech­
nung ablegen über die Arbeit der 
Kommission für Naturschutz und 
Begrünung.

A. Konn ruft sich die Früh­
jahrsbestellung In Erinnerung. 
Die Brigademitglieder hatten 
wieder einmal bewiesen, daß sie 
zu arbeiten verstehen: Als erste 
Im Kolchos war die Aussaat hier 
abgeschlossen worden. Die gute 
Qualität zeigte sich etwas später: 
Die Junge Saat stand gut.
------------------------ Kommunisten

Das Ziel 
seines Lebens

.Kaum ist das Getreide einge­
bracht, habe ich eine neue, wohl 
die größte Bewährungsprobe zu 
bestehen', denkt Alexander. Der 
junge Kommunist Ist Im fünften 
Studienjahr an der Landwirt­
schaftlichen Fachsch ule in 
Tschaglinskoje. Im Herbst wird 
er sein Diplom verteidigen.

„Schon in der 9. und 10. Klas­
se steuerte Alexander Konn eine 
Kombine in der Schülerproduk­
tionsbrigade. Seit 1967, mit zwei 
Jahren Unterbrechung während 
dem Armeedienst, bestellt er als 
Traktorist die Felder des Kol­
chos. sattelt im Herbst auf eine 
Kombine um", erzählt der Vorsit­
zende des Gewerkschaftskomitees 
Anatoli Shakubekow. „In der 
Brigade ist ein wirksamer Wett­
bewerb entfaltet, der den Fleiß 
der Mechanisatoren anregt. Die 
Parteigruppe, der auch Alexan­
der Konn angehört, überwacht 
den Wettstreit der Mechanisato­
ren."

Im Kollektiv herrscht gute 
Stimmung. Die Mechanisatoren 
helfen einander, um den Still­
stand der einzelnen Landmaschi­
nen zu vermelden. Daher werden 
in der Brigade auch die Schicht­
normen ständig überboten. Ge­
genwärtig sind die Ackerbauern 
mit der Kulissensaat und Bear­
beitung der Brache fertig.

VOR EINIGEN Tagen wur­
de Alexander Konn vom 

Kolchosvorstand zum Arbeits- 
Gruppenleiter im Ipatowo-Kom- 
plextrupp ernannt. den der 
Agronom Schln-Don-Gir befehligt. 
In Alexanders Arbeitsgruppe 
werden vier Vollerntemaschinen 
„Slblrjak" die Felder abernten. 
Es ist Alexanders zehnter Ernte­
einsatz. Er überprüft mit der Ihm 
eigenen Pünktlichkeit die Kom­
bine. veranlaßt dazu seine Kolle­
gen. Besonders aufmerksam be­
treut er die Jungen Mechanisato­
ren dabei.

„Kommt ein Neuling In die 
Brigade, helfen wir Ihm mit Rat 
und Tat. Das ist bei uns auch 
Gebot der Zelt", erzählen die er­
fahrenen Traktoristen Emil Mi- 
ske und Anatoli Porubenskl. die 
auf ihren K 700 Im Wettbewerb

Nachdem die Mechanisatoren 
dieser Brigade mit der Arbeit 
auf ihrem Landstück fertig ge­
worden sind, gehen sie in eine 
andere Arbeitsgruppe über. Des­
halb ist das kleine, nur 10 Per­
sonen starke Kollektiv fest über­
zeugt. daß die Berieselungen und 
Bodenbearbeitungen In den be­
sten Terminen durchgeführt sein 
werden.

„Der Frühling war sehr lau­
nisch und richtete viel Unheil 
an", sagt der Brigadier Benno

Kellen „Die häufigen Fröste im 
Mai. der Hagel, Schnee und 
Frost in der ersten Junidekade 
haben den Pflanzen viel Schaden 
zugefügt, besonders den Kultu­
ren, die als Jungpflanzen gesetzt 
werden. Wir waren genötigt, alle 
Kräfte für die Nachpflanzung 
von Kohl zu mobilisieren und auf 
allen Saatflächen schleunigst die 
Lockerung und Nachdüngung 
durchzufünren. Unsere Briga­
de zählt 64 Personen, darunter 
35 Mechanisatoren. Große Hilfe 
erweisen uns die Schüler aus Ka­
raganda. die sich gegenwärtig im 
Lager für Arbeit und Erholung 
„Orljonok" befinden.

Es sei auch die gute Organisa­
tion des Kartoffelanbaus erwähnt. 
Hier werden die Sorten „frühe 
Prljekulskl" und „Lorch" auf ei­
ner Fläche von 170 Hektar an­
gebaut. Das Kollektiv hat sich 
verpflichtet. 180 Zentner Knol­
len Je Hektar bei einem Plan 
von 150 Zentner zu sammeln. 
Das Ist ein hohes Ziel. Für die 
Ernte Ist eine sichere Grundlage 
gelegt worden. Belm Tiefpflügen 

den Ton angeben.
Alexander Konn Ist in der Bri­

gade „wissenschaftlicher Bera­
ter", wie ihn die Kollegen oft 
scherzhaft und doch mit Achtung 
nennen. Als die Traktoristen 1m 
Vorfahr auf den Maisfeldern den 
Herbststurz pflügten, hatten sie 
ihre liebe Not mit den verwur­
zelten Maisstubben. Abends sah 
Alexander Im Feldstandort die 
frische Post durch. In der Zeit­
schrift „Selskl Mechanisator" 
fand er In einem Bericht, wie der 
Traktor und das Anhängegerät

unserer Zeit -----------------------  

beim Pflügen der Malsfelder ein­
gestellt sein müssen. Morgens 
wurden die Maschinen nach die­
sem Rat eingestellt. Das Ergeb­
nis — die Geschwindigkeit beim 
Pflügen vergrößerte sich bedeu­
tend.

„Solche Mechanisatoren wie 
Alexander Konn sind Goldes 
wert Er gibt nicht nur ein gutes 
Beispiel in der Produktion. Auch 
als Agitator leistet er in der Bri­
gade gute Aufklärungsarbeit. 
Unlängst erzählte er den Briga­
demitgliedern über die Beschlüs­
se des Jullplenums (1978) des ZK 
der KPdSU, erläuterte die jüng­
sten Materialien des ZK der KP 
Kasachstans. Seine organisatori­
schen Anlagen veranlaßten den 
Kolchosvorstand. ihm die Briga­
deleitung vorzuschlagen. Natür­
lich nach Absolvierung der Fach­
schule, schon als diplomiertem 
Mechaniker", charakterisieren 
ihn der Kolchosvorsitzende Ana­
toli Wesselski und der Parteise­
kretär Iwan Dilingewltsch.

DER WERT des Menschen 
findet seine Widerspie­

gelung in seinen Taten, In seinem 
Verhalten zu den Mitmenschen, 
er ist keine angeborene Eigen­
schaft. er entwickelt sich ge­
meinsam mit der praktischen Tä­
tigkeit des Menschen, dank wel­
cher sich der Mensch sel­
ber. seine Einstellung zur ge­
meinsamen Sache entwickelt und 
vervolkommnet Belm Kommuni­
sten Alexander Konn stimmen 
Wort und Tat überein. In seinem 
Verhalten zu den Mitmenschen 
überwiegen Achtung und Fürsor­
ge. Ehrlichkeit. Vertrauen zu den 
Menschen, verbunden mit eigener 
Verantwortlichkeit. Und noch ein 
Wesenszug ist bei Alexander 
Konn hervorzuheben: Der Junge 
Landwirt. Sohn eines Ackerbau­
ern, weiß, was er will, er hat ein 
lohnendes Ziel vor Augen — die 
Hebung des Ackerbaus in der 
heimischen Wirtschaft. Diesem 
Zweck widmet er alle seine Kräf­
te.

Heinrich EDIGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Koktschetaw

waren Jedem Hektar Herbststurz 
4.5 Zentner Superphosphat zuge­
führt worden. Bel der Bodenbe­
arbeitung vor der Aussaat wur­
den auf 30 Hektar Je 40 Tonnen 
Humus, und auf 140 Hektar Je 
2.5 Zentner Ammoniumsulfat 
eingebracht. Man hat die Kartot- 
felsaaten geeggt. 2mal tief ge­
hackt. behäufelt und 2mal gegos­
sen. Man rechnet mit einer rei­
chen Ernte.

Mit der Pflanzenpflege sind 
die Mechanisatoren Nikolaus 
Feist, Johann Klein, Philipp 
Aschenbrenner. Adolf Heinz und 
andere beschäftigt.

Im vorigen Jahr hat man bei 
ähnlicher Saatenpflege 183 Zent­
ner Knollen Je Hektar erhalten. 
Der Zeitaufwand für die Pro­
duktion eines Zentners Kartof­
feln betrug 3.2 Stunden. Jeder 
Hektar brachte 250 Rubel Rein­
gewinn ein.

„Benno Iwanowitsch, Ihre Ge­
müsesaaten mußten Im Frühjahr 
sehr leiden. Wie steht es Jetzt 
um die Ernte?"

„Unsere Aufgabe ist es. nicht 
nur eine reiche Ernte, sondern 
auch gute Qualität der Produk­
tion und Ihre hohe Rentabilität 
zu erzielen. Wir haben Gemüse 
schon geerntet, der Ertrag ist 
gut. Im vorigen Jahr, obzwar es 
äußerst trocken war", fährt Ben­
no Keller fort, „hat unsere Bri­
gade den Plan in der Produktion 
und Realisierung von Gemüse 
zu 146 Prozent erfüllt. Für die 
Erzeugung eines Zentners Gemü­
se waren 4.2 Arbeitsstunden nö­
tig. der vom Plan vorgesehene 
Selbstkostenpreis eines Zentners 
ist um l .4 Rubel gesunken. Je­
des Hektar Gemüse brachte 68 
Rubel Reingewinn ein.

in Erwiderung der Beschlüsse 
des Jullplenums des ZK der ' 
KPdSU über die Weiterentwick­
lung der Landwirtschaft bieten 
wir alle unsere Kräfte auf. um 
die vorjährigen Leistungen Im 3. 
Planjahr zu übertreffen."

Angesichts dessen, mit wel­
chem Arbeitselan die Mecha­
nisatoren und andere Brigade­
mitglieder bei der Sache sind, 
darf man mit Überzeugung be­
haupten: Das von Benno Keller 
Seleitete Kollektiv wird sein 

/ort halten.
A. BONDARENKO, 

Agronom
Gebiet Karaganda

Unser Bild: Der Agronom-Bri­
gadier Benno Keller.

Foto des Verfassers
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Während de« Trellens der »owjetdeutschen Litera- »ich auch auf der Strafte noch etwas zu sogen und 
ien. Dominik Holtmann und Ewald Katzenstein haben Alexander Beck hort «ntoress-ert zu.

Foto: David MeufeM

Woldcmar EKKERT

J Landmann
| Wenn auf den Feldern goldnc Ähren reifee 

und wogen wie ein Meer im Steppenwind, 
.. dann läßt der Landmann sorgenvoll die Blicke sctwreÄen 
: dorthin, wo regenschwangre Wolken sind,
I wo sich der Regen kämmt die Wassersträhnen, 

wo sich die Wolken blähen wie ein Hefeteig, 
wo nachts die müden Sterne gähnen 
und auch der Mond nur selten aus den Wolken steigt 
dann ist es wie kein andrer der Kombineführvr, 
der dem Getreide hilft aus schwerer Not. 
Und Dankbarkeit imd Ehre ihm gebühren. 
Er rettet seiner Heimat Reichtum — unser Brot

Das schweigende Starenpaar
Der kühle Frühlingsabend guckt schon in die Fenster.
Da hörst du plötzlich leisen Flügelschlag: 
fast unbemerkt, wie dunkle Nachtgespenster 
erscheinen Stare, vorsichtig und zag— 
Als tausendstimmig jubelt dann der junge Morgen, 
im Frühlingsschauer die Natur erleben läßt — 
aus dem Versteck, wo sie die Nacht geborgen, 
fliegt jedes Paar nun in sein alles Nest.
Doch ein Paar kann das traute Haus nicht finder\ 
wo auf der Stange auch sein Häuschen stand: 
die Wirte zogen um — aus allbekannten Gründen, 
doch diesen Staren ist das nicht bekannt. 
Die andern Stare singen fröhlich ihre Lieder, 
nur dieses Paar verlor den Lebensmut, 
dann flog es fort und kehrte nicht mehr wieder—

Elsa ULMER

Deine Hände
„Ich bin empfindsam— 
einer Schnecke gleich, 
wenn Niedertracht 
mich streift 
mit schwarzen Flügeln—" 
„Hast nur 
kein Häuschen
in dem Schneckenreich— 
Als solches 
könnten meine 
Hände dienen".

Der Wind trug 
unsre Worte fort 
zu sanften

„Es braucht nicht gerade Ver­
untreuung zu sein, was wir 
zu verhindern suchen. Unacht­
samkeit oder Leichtsinn kön­
nen dieselben Folgen haben, so­
gar Vergeßlichkeit führt un­
beabsichtigt zu Verlusten. Jedes 
Korn im Wagenkasten Ist das 
Ergebnis angestrengter Arbeit 
vieler Menschen. Kein Körn­
chen darf verlorengehen."

Die Jugendlichen hören ge­
spannt auf seine Worte. Er er­
zählt von Leid und Hunger 1m 
Krieg. Hartmanns Stimme wird 
heiser, er hüstelt und wendet 
sich ab.

„Freilich", gibt er dann un­
willig zu. „es gibt auch böse 
Menschen, solche, die sich am 
Gemeingut vergreifen. die 
muß man strafen..."

Ende August kommt Niesel­
wetter auf. in unserem Land­
strich ist da erst die Hälfte der 
FZder geräumt. Es sprüht so 
fein wie aus einem Sieb. Eigent­
lich regnet es nicht einmal. Es 
umgibt dich wie ein Spinngewe­
be Das ist kein Nebel, die Sicht 
ist weiter. Die Fahrzeuge, die 
kommen, sind gut zu sehen. Das 
Rumoren der Mähdrescher ver­
stummt endlich ganz. Der Wa- 
Ienstrom versickert allmählich.
etzt passieren den Posten nur 

Maschinen ohne Anhänger.
Die Jungkontrolleure sind 

ebenso aufmerksam wie zuvor. 
Die Regenmäntel mit den Ka­
puzen und die Gummistiefel 
schützen sie vor unmittelbarer 
Nässe. Nur Gesicht und Hände 
leuchten im fahlen Glanz klein­
ster Tröpfchen.

Bleiben die Wagen für län­
gere Zelt aus. so sucht die Grup- 
Ksich Im Wachthäuschen Zu- 

icht Es ist warm hier und 
trocken.

Nadja drückt die Nase ans 
Fenster sieht, wie die Tröpf­
chen zusammenrücken, schwerer 
werden und schließlich wie auf 
einer Rodelbahn nach unten rut­
schen

.Schade", haucht sie das Glas 
an ..es ging so schön flott 
am Morgen “

. .Nichts zu machen", meint 
Nina .Regen muß auch sein."

, (Anfang siehe Nr. Nr. 155, 160) 
I

Frühhngstrieben, dort 
verlor er sie 
im Morgentau...
Der war so klar 
wie echte, große 
Liebe.
Die Niedertracht 
war weggewischt 
mit einem weißen 
Flügel.
Nur deine Hände 
blieben noch.
Sie halten straff 
den Lebenszügel.

Das Leben fängt erst an
Nadja glättet ihr Haar und 

sagt verträumt: „Jetzt möchte 
ich Pfannkuchen mit Rahm und 
Zucker..." Die Mädchen vertie­
fen sich in ein Gespräch über 
Speisen, über Kleider, über... 
Na, Ja, alles ist wichtig da. man 
fängt zu leben an.

August hat den Mantel abge­
legt und fingert an seiner Ba­
lalaika herum. Ein Takt will 
ihm nicht gelingen, er nimmt 
immer wieder Anlauf. Endlich 
läßt er es sein, es ist noch nicht 
aller Tage Abend.

Erwin vergleicht die Daten 
von Notizblock und Kontroll­
buch. „Was rechnest du da?" 
fragt August.

„Mal sehen. wieviel Anton 
heute geschafft hat. Es kommt 
eine hübsche Menge zusammen. 
Die Norm ist um vieles Überbo­
ten.

„Der fährt Ja einen Kamas. da 
kommst du nicht mit", erklärt 
August mit Kennermiene.

Erwin lächelt, wenn sein 
Freund angibt. „Bedauerlich ist. 
daß nun Pause wird."

„Jetzt wird es wieder überall 
heißen: „Das Wetter machte ei­
nen groben Strich durch die 
Rechnung. Aber ungeachtet des­
sen, haben unsere Menschen ei­
ne großartige Ernte elnge- 
gebracht..." August stellt sich in 
Positur, die Hände in die Sel­
ten gedrückt, die Mütze aufs 
linke Ohr geschoben.
„Fleißige Menschen' mußt du 

sagen”, grinst Erwin.
August nimmt normale Hal­

tung an. „Du erinnerst dich doch 
an das. was uns die Geogra­
phielehrerin über unsere Klima- 
Verhältnisse erzählte? Trocken­
wetter im Frühling, Regenwet­
ter im Spätsommer sind schon 
fast so etwas wie Norm hier. 
Das weiß man also Im voraus, 
später aber tut man so, als hät­
te nichts dergleichen kommen 
dürfen. Dann muß das Wetter 
für alles herhalten."

Woldemar SP AAR

Morgenbote
Oer Kiefernhain 
steht schweigend, 
blau überdacht. 
Noch hängt verdüstert 
in seinen Zweigen 
ehe halbe Nacht

Ein erstes Regen, 
kaum zu hören... 
Da schluchzt im Baun 
die Drossel airf, 
ah ob sie fröre— 
Der Frühwind raunt 
durch ihren Traum.

Oie Sängerin erwacht 
mit einem Mal, 
weil jetzt die Nacht 
von dannen zieht 
Da schwingt sich auf 
wie ein Signal 
ein Drossellied 
und gleitet jubelnd 
auf dem ersten Sonnenstrahl.

Oswald PLADERS

In der 
Poliklinik
Bitte, der Nächstei 
Aus dem Sprechzimmer 
tritt ein Patient.
Bitte, der Nächstei 
Ein Patient tritt ein. 
Die andern warten. 
Aus dem Nachbarhaus 
durch den Garten 
schallt es durchs offene Fenster. 
Kuckuck, kuckuck... 
viermal.
Überrascht zählt jemand mit. 
Etwas wenig diese Zahl— 
Da lächelt einer: 
Nach meiner Uhr 
isf's auch 
genau vier.

„Etwas scharf", meint Erwin. 
„Im vorigen Herbst hat unser 
Sowchos doch recht schnell die 
Mäher umgebaut, als Wind und 
Wetter das Getreide hinleg­
ten. Ein Ausweg. Ja, aber doch 
viel schwerer als sonst!"

„Dann sollen sie es auch als 
unabdingbar ansehen und nicht 
murksen."

Erwin verzieht das Gesicht. 
„Der Bauer muß auf alles ge­
faßt sein, an alles denken, vor­
aussehen."

„Ebenl" trumpft August auf. 
„Was ich behauptet habe."

„Achtungl“ ruft Nadja vom 
Fenster her. „Maschine am 
Posten!" Im Nu sind alle drau­
ßen.

„Schreib: Autonummer 31— 
17: Segeltuch in Form; Ver­
lustspuren nicht gesichtet."

„Kasten in Ordnung; Fracht 
— Welzen; Schüttgut. Aber 
wart mal“, Nadja hebt prüfend 
die Plane an. „Hier sind auch 
Säcke."

„Säcke?", Erwin ist ver­
wundert. „Wieviel?"

„Zwei Säcke obenauf mit 
Korn."

Erwin studiert den Fracht­
brief.

„Die hat man mir zuletzt, bei 
der Abfahrt In den Wagen ge­
schmissen". sagt der Fahrer 
scheinbar unbeteiligt. „Wenn's 
weiter so regnet, soll alles 
Korn eingesackt transportiert 
werden.”

Erwin diktiert: „Tenne sie­
ben; Waagemeister — Kran; 
Richtung — Zentrale Annahme: 
Stelle; Fahrer Viktor Chram. 
Netto — vier Tonnen und 
zwanzig Klio. Sind die Säcke 
miteinbezogen?"

„Selbstverständlich!" antwor­
tet Viktor promt.

„Frachtbriefnummer 213; 
Unterschriften — wie slch's ge­
hört." Nina hat notiert und 
schickt sich an, den Notizblock 
einzustecken. Da stutzt Erwin.

PLÖTZLICH war er dage­
wesen. wie ein Ketten­

hund zerrend. Die nächtliche 
Stadt hatte er nur mit einem 
heißen Atemzug gestreift, aber 

| über das Gelände der Baustelle 
hatte er sich, wild aufjaulend. 

| mit breiter Brust geworfen. Nun 
war es Morgen, der Sturm war 
weiter ins Land gerast, als 
Wagner die Baustelle betrat.

Wagner liebte die Stille des 
Morgens, wie er den Lärm des 
Tages liebte; aber Jetzt sehnte 
er sich nach dem Ächzen der 
Krane und der quäkenden Stim­
me des Kranführers Andrej.

Im Brigadehäuschen roch es 
nach Rauch und Mörtel. Wagner 
setzte sich auf seinen Platz am 
Tisch. Plötzlich fiel ihm ein: 
Jeder am Tisch hatte seinen 
Platz. Früher kam Ihm das nicht 
In den Sinn. Merkwürdig, aber 
Tatsache. Er sitzt wie es sich für 
einen Leiter auch ziemt zu 
Häupten des Tisches. Rechts — 
Alexander Nowak, links — Wol­
dcmar Spät, und weiter der Rei­
he nach alle Brigademitglieder. 
Und so Jeden Tag. Er konnte 
sich auch nicht erinnern, daß es 
Jemals Streit wegen des Platzes 
am Tisch gegeben hätte.

.Ob das außer mir noch Jeman­
dem aufgefallen Ist?' dachte An­
ton und lächelte. In einer Stun­
de werden sie wieder alle zu­
sammen sein, vorerst aber war 
er allein. .

Am Tag zuvor kam Anton zu­
frieden und freudig erregt nach 
Hause. Die Brigade sollte über­
morgen nach Temlrtan fahren, 
um einen dringenden Auftrag 
bei der Montage eines Hoch 
ofens zu erfüllen, und Anton eilte, 
diese freudige Nachricht seiner 
Frau mltzutellcn. Anna sah ihn 
aber trübe an.

„Mach was du willst", sagte 
sie unbestimmt.

„Womit bist du unzufrieden?" 
„Und du kannst noch fra­

gen? Damit, daß du deine Fa­
milie. die Kinder vergessen
hast. Zehn Jahre wohnst du 
schon wie auf dem Bahnhof." 
Ihre Stimme schien Ihm plötz­
lich fremd. „Blickst für eine — 
zwei Wochen herein und weg 
bist du. Bleib wenigstens ein 
Jahr zu Hause. Das ewige Al­
leinsein hängt mir schon zum 
Halse raus."

Er sagte unsicher:

BRETTMANN Wind
Zum Segelboot
der Strumwind spricht: 
„Du, Kahn, 
wag in die See dich nicht! 
Sonst bieg ieh dir 
den Mastbaum krumm 
und kipp' dich 
in die Wogen um.”

Das Boot jedoch 
mH voller Kratt 
die wrtdgelülltwn 
Segel strafft 
und stürzt sich dreist 
mit Seemannsmut,

Peter KLASSEN

er hat etwas bemerkt: Die Zwei 
als dritte Ziffer der Gewichts­
summe. hat einen seltenen 
Schwanz. Ohne dieses Schwänz­
chen müßten es neunzig Kilo 
sein. Der Zipfel ist sonderbar 
weit nach unten geraten.

Die ausgeschriebene Wiederho­
lung des in Ziffern angegebe­
nen Gewichts 1m Frachtbrief Ist 
nicht üblich hier. Da wäre so­
fort alles klar, aber nun? Ist die 
Zahl gefälscht? Hat das etwas 
gemein mit den zwei Säcken Im 
Wagen? Erwin diktiert auf al­
le Fälle: „Gewichtsangabe un­
genau."

„Zweifelhaft", verbessert Ni­
na. „Statt neun steht zwei?" Er­
win reicht dem Fahrer das Do­
kument. sagt nichts, nimmt Ni­
nas Notizen an sich und geht ins 
Wachthaus. Bald muß die Ablö­
sung kommen.

Viktor hat alles aufmerksam 
verfolgt. Er verläßt die Kabi­
ne. hebt die Motorschutzhaube 
hoch, kramt lange im Motor her 
um. macht ihn stumm, läßt Ihn 
wieder anlaufen. Endlich steigt 
er brummend ins Fahrerhaus. 
„Überholen soll man Ihn, wel­
terfahren ist riskant." Niemand 
hört Ihn. Er wendet und fährt 
zur Tenne zurück.

Der Tennenwart hebt ver­
schlafen den Kopf, als der spä­
te Fahrer eintritt. „Warum bist 
du hier, Viktor?" fragt er. „Ist 
was passiert?"

„Ein Reifen Ist futsch", platzt 
der Fahrer heraus. „Zu allem 
noch Ist der Frachtbrief verlo­
ren gegangen. Im Dunkel muß 
er aus der Brusltasche gefallen 
sein. Ich konnte Ihn nicht mehr 
finden. Vielleicht habe Ich Ihn 
unversehens In den Matsch ge­
treten". Nach einer Pause fügt 
er hinzu: „Alexander, wir ma­
chen das Dokument neu nach dei­
ner Kopie, oder willst du den 
Wagen noch einmal wiegen?"

Er geht auf die Tenne hinaus, 
schüttet die Säcke aus. war­

Ronald KRAUSE

Die Heimkehr
„Aber. Anna, Ich bemühe 

mich doch um euch. um dich 
und die Kinder.. Auch verdiene 
ich gut... Und Hebe meine Ar­
beit..."

„Ich hab'» dir Jetzt gesagt”, 
unterbrach sie Ihn. „entweder 
bleibst du zu Hause und läßt 
deine Kerls ruhig ohne dich 
fahren, oder...” ihre Augen wur­
den feucht. „Länger halte ich 
es nicht aus."

Da hast du die Bescherung! 
Gut. daß die Kinder bei der Mut­
ter waren und den Streit nicht 
hörten. Was soll er nun machen? 
Bleiben? Wie konnte er das? 
Der Bau ist für Immer In sein 
Leben eingegangen. Sich los­
sagen? Und die Pläne der Bri­
gade. die ganze Abgestlmmthett 
in der Arbeit?... Er spürt es. 
daß sein Puls zusammen mit 
dem Puls des Objekts schlägt.

Der Brigadier hat es immer 
eilig. Immer Ist Not am Mann... 
Der beste Montagearbeiter Be- 
schetow fuchtelt mit den Armen 
und ruft der Kranführerin zu: 
„Hierher! Gib hierher!...” Der 
Kran zieht weich über die Glei­
se. Wera dirigiert den Kran 
exakt... Oder Karlowitsch — ein 
Virtuose im Schweißen, obwohl 
auch schon fünfzig.

Wieviel Jahre waren sie zu­
sammen — bauten In Sibirien, 
im Norden, Jetzt hieß cs zum 
Stoßbau zu fahren, die eigene 
Magnitka zu bauen. Das muß 
verstanden sein!

Doch nichts davon sagte An­
ton seiner Frau, well er schon 
immer zurückhaltend war. Im 
Kopf strömte es zusammen, doch 
sagen konnte er es nicht, kann 
man denn auch in zwei Minuten 
darüber erzählen, was dein gan­
zes Leben erfüllt.

Anna wandte Ihre ganze Kraft 
auf. um nicht klein beizugeben. 
Er schwelgt, nun mag er schwel­
gen!... . Sie preßte die Lippen 
zusammen und rannte an ihm 
vorbei zur Tür.

„Geh' nicht, Anna!" Er faßte

und Segel
dem Winde trotzend, 
in die Flut.

Der Wind, erzürnt 
und aufgebracht, 
stößt an den Nachen, 
daß es krar^rt. 
Er reißt das Segel, 
zerrt am Mast, 
zerquetscht de» Kahn» 
Gehäuse (ast..

Das Segel aber 
winkt dem Strand, 
sanft wie ein Tuch 
in zarter Hand.

tet eine halbe Stunde. Dann 
kehrt er in den Warteraum zu­
rück.

Alexander Ist ihm nicht ge­
folgt. Er blinzelt schlaftrunken, 
gähnt laut und fragt: „Hast das 
Rad In Ordnung gebracht? Hier 
hast den neuen Frachtbrief." 
Viktor dankt, steckt das Pa­
pier zu sich, legt Mantel und 
Jacke als Kissen aut das harte 
Sofa, streckt sich aus und 
schließt die Augen.

Brigadier Hartmann hört sich 
den Bericht der Jungkontrol­
leure an. macht ein ernstes Ge­
sicht. lobt ihre Aufmerksamkeit, 
schwingt sich aufs Krad und 
fährt zur zentralen Annahmestel­
le. Eine Fracht aus dem Sow­
chos „Wostok", spät abends'zu­
vor. nach Briefnummer 213. 
vier Tonnen mit zwanzig Kilo Ist 
nicht gebucht worden. Im Dörf­
chen Swet. unweit des Haupt- 
weges gelegen — wo Verwand­
te des Fahrers Viktor Chram 
wohnen — Ist keine fri­
sche Autospur wahrnehmbar. Al­
so ist ein Lastwagen dort ge­
stern nicht aufgetaucht.

Tenne Sieben Ist schon mun­
ter. Chram? Ja, hatte Panne. 
Reifen geplatzt. Wagen neu ge­
wogen. Frachtbrief neu ausge­
stellt. Stimmt mit dem Register 
überein.

„Das stimmt' — denkt Hart­
man, .Fracht und Datum neu.' 
„Was für Säcke hatte Chram 
zusätzlich geladen gestern?"

„Wir fahren Schüttgut ab, 
sind keine Säcke”, sagt Waa­
gemeister Alexander Kran 
verwundert. „Ist mir neu." Vik­
tor hat früh morgens die Ten­
ne verlassen, normale Fahrt.

Als einziger Beweis Ist die 
späte Eintragung der Jungpo­
sten 1m Kontrollbuch erhalten ge­
blieben. Das ist zu wenig. Es 
sieht so aus, Chram habe seinen 
Plan nicht ausgeführt, oder nicht 
Ausfuhren können, hatte er einen 
Plan?

„Alexander, erinnerst du dich 
an die Gewichtssumme Im ge­
strigen Frachtbrief 213?"

(Schluß folgt)

sie an der Hand. Sie riß sich los 
und weg war sie.”

...Die Montage des Gichtauf­
zugs ging ihrem Ende zu. Das 
war das letzte Objekt der Bri­
gade. danach sollte es zurück 
nach Hause gehen. Anton schrieb 
Jeden Ruhetag einen Brief nach 
Hause.

„Meine Hebe Anna!” schrieb 
er akkurat. „Kolja und Nata 
schcnjka! Wie geht es euch dort 
ohne mich? .. Ich werde bald 
zu euch kommen. Alles kann 
noch gut werden. Dann fah­
ren wir alle zum Meer. Wird 
das aber schön sein! Mit besten 
Wünschen und herzlichen Grü­
ßen euer Papa und dein Mann. 
Anna ” Anton setzte die Unter 
schritt, das Datum und klebte 
den Briefumschlag sorgfältig zu. 
Sobald aber die Adresse drauf 
mußte, wurde er jedesmal nach­
denklich. Er erinnerte sich an 
die Frau, an die Kinder und 
dachte: wie gut wäre es. mal 
wirklich zum Meer zu fahren. 
Doch leider... Und er vergrub 
den Brief In den Koffer. Lang­
sam bummelte er durch den 
Park. Sehnsucht nagte an sei­
nem Herzen: wie ging es der 
Familie ohne ihn?

Anton verstand: seine Frau 
hatte es nicht leicht. Die gan­
ze Zeit war er unterwegs. Ihr 
Eheleben bestand aus kurzen 
Begegnungen und lahgen Tren­
nungen, Briefen und Paketen — 
Geschenke für Kinder. Was 
sollte er aber machen? Er ist 
Bauarbeiter, Brigadier... Sie 
trägt keine Schuld. er aber 
auch nicht.

Im Zug. der die Brigade nach 
Hause fuhr, nahm Anton in der 
Ecke am Fenster Platz. Er woll­
te sich alles ruhig überlegen. 
Und natürlich beschäftigte Ihn 
vor allem eine Frage. Wann 
und wo wird er Anna sehen?

Er wird sie unbedingt auf­
suchen!

Auf dem Bahnsteig blieb er 
zurück. Er wollte allein bleiben.

Robert WEBER

Der Stille
Gegen 11 Uhr vormittags war 

In den Korridoren des Studen­
tenwohnheims plötzlich der Teu­
fel los. Es polterte. quietschte 
und krachte. Türen flogen auf 
und zu. Verschlafene Stimmen 
meldeten sich:

„Seid Ihr von allen guten 
Geistern verlassen? Es ist doch 
Sonntag!"

„Laßt uns doch ausschlafen, 
verdammt nochmal!"

„Unerhört! In aUer Herrgotts­
frühe wird man geweckt!"

„Was Ist los? Eine fliegen­
de Untertasse notgelandet?!"

„Schränke hat man gebracht!" 
„Wirklich?! Waska. aufstehen! 

Steh auf. sag ich dir! Wenn wir 
zu spät kommen, kriegen wir 
bestimmt Irgendein Ding aus der 
Rumpelkammer der Geschichte!"

Der Anblick der Schränke lö­
ste homerische Lachsalven aus.

„Das sind Ja Kaufmannssär- 
gel"

„Werte Genossen, was Ist der 
Anlaß für Ihr. entschuldigen Sie. 
giftiges Lachen? Die robuste 
Bauart? Aber die sind vielleicht 
für einen Atomangriff gedacht. 
Alles wohlüberlegt. Genossen. 
Alles wohlüberlegt!"

„Unverkennbar ein vorrevo­
lutionäres Erzeugnis. Sicher wird 
ein altes Moskauer Hotel mo­
dernisiert. Man wußte nicht, 
wohin mit dem Gerümpel, und 
so hat man es den Studenten ab­
getreten."

„Welchen Schrank nehmen 
wir denn?"

„Mit den wenigsten Wan­
zen..."

Es war schwer, das Holzunge- 
tüm zu zweit zu schleppen. Mit 
Mühe und Not erreichten Was­
ka und Ich die Treppe am Ende 
des Korridors, die in unsere 2. 
Etage führte, und gönnten uns 
eine Rauchpause. Da hörten wir 
eine „Stimme von oben": „Soll 
Ich mithelfen. Jungs?"

Diesen bescheidenen stillen 
Burschen vom ersten Studienjahr 
sah man nur selten 1m Studen­
tenheim. Nach dem Unterricht 
steckte er In Bibliotheken, und 
abends verdiente er als Packer 
auf Güterbahnhöfen hinzu. Es 
hieß, er stamme aus einer kinder­
reichen Familie, die der trlnk- 
freudlge Vater Im Stich gelassen 
hatte. Jede Woche, so sagte man. 
überweise dieser Junge Geld 
In das Dorf...

Unsere Last wurde auf einmal

Ewald KATZENSTEIN

Altweibersommer
Sonniger Tage 
fliehende Spuren, 
silberne Zeiger 
goldener Uhren,

Die Jungs sollen nur gehen, er 
hatte so etwas wie Furcht vor 
dem. was kommen wird. Und 
wenn sie weg sind?

Er kam nicht weiter mit sei­
nen Gedanken, die ganze Briga­
de hatte ihn auf einmal umringt.

„Jungs", Karlowitsch trat 
nach vom. „Wollen wir nicht 
zu Anton gehen?” Der Vorschlag 
wurde gebilligt Karlowitsch 
setzte fort: „Ich habe da In der Ta­
sche eine Flasche Kognak und 
eine Zitrone, wollen wir die 
glückliche Ankunft begießen."

Anton wollte abwehren, aber 
die Freunde zogen ihn fort. Als 
sie Im zweiten Stock vor der 
Tür seiner Wohnung anhielten, 
wurde Anton noch unruhiger: 
hastig kramte er In den Taschen 
nach dem Schlüssel. Jemand 
drückte auf die Klinke, die Tür 
war nicht geschlossen.

Und da sah Anton seine Frau. 
Sie saß In solcher stillen Nach­
denklichkeit. daß er wie ange­
wurzelt stehen blieb, auch das 
Herz war irgendwohin ver­
schwunden.

Anna hatte Ihren Mann er­
blickt.

„Anton, mein Lieber! Bist 
endlich zurück... Nimm es mir 
nur nicht Übel. Ich weiß selbst 
nicht, was damals in mich ge­
fahren war. Verzeih es mir 
bitte!..."

Von derselben Minute an sa­
hen beide nichts mehr um sich.

„Anton, bist du aber abge­
magert". sie streichelte seine 
Hand, die rauhe Hand, gewöhnt 
an Elsen und Stahl. Bist na­
türlich hungrig, gleich, warte 
nur einen Augenblick..."

Und wie von Frühlingsregen 
weggewaschen, verschwand der 
Stein, der sein Herz bedrückte, 
alle Sorgen, die seine Seele 
quälten. Als gäbe es Jene bit­
teren Minuten, den Haufen unab- 
gesendeter Briefe Im Koffer, die 
schlaflosen Nächte nicht. Als hät­
te es nie diese verdammte Aus­
einandersetzung gegeben.

Als sie sich umsahen, war 
niemand In der Wohnung. Die 
Jungs waren still verschwunden. 
Auf der Straße sahen Jene einan­
der an. lächelten. und Karlo­
witsch sagte: „Das wars. und 
jetzt nach Hause!" 

bedeutend leichter. Aber die 
Treppe war zu schmal. So muß­
ten wir den Schrank auf das 
Geländer legen und ganz lang­
sam. Stufe für Stufe, Mnaufschle- 
ben.

„Aul Ein Nagel!" rief Waska 
plötzlich, setzte sich auf die 
Treppe und leckte an seiner 
Handfläche.

Der Schrank rutschte zur 
Seite und hätte mich mit seiner 
ganzen Masse an die Wand ge­
drückt, wenn nicht unser Helfer 
dagewesen wäre. Ich sah. wie 
sein Gesicht von der Kraftan­
strengung blau anlief. Die 
Adern schwollen an seinem Hals. 
Waska hörte auf, an seiner 
Hand zu suckeln...

Mit Ach und Krach schlepp­
ten wir den Schrank bis zu unse­
rem Zimmer.

„Danke!" rief ich dem Jun­
gen nach, der es plötzUch eilig 
hatte. Wir rückten den Schrank 
zurecht und sahen Blutspuren. 
Dünne rote Streifen schlängel­
ten sich hinunter. Ich blickte 
zu Waska. Er schüttelte den 
Kopf und zeigte seine Hand. 
„Nein... Ich habe bloß einen 
Kratzer."

An der Hinterwand des 
Schrankes starrten noch einige 
Nägel hervor. Die früheren Be­
sitzer hatten Ihn wohl an der 
Wand festgenagelt. damit er 
nicht schwankte... Wir stürzten 
In den Korridor. Die Blutflecken 
auf dem Boden führten zur Trep­
pe und dann in den Waschraum. 
Dort fanden wir den Jungen 
über den Waschbecken ge­
beugt. Seine Hände hielt er 
unter den kalten Wasserstrahl.

„Du machst aber Sachen! Wa­
rum haste den Schrank nicht 
sausen lassen?" fiel ich über ihn 
her.

„Dann hätte er dich erdrückt... 
oder er hätte deine Füße er­
wischt."

Waska schleppte Verbandzeug 
herbei. Die Nägel hatten tiefe 
Wunden in die Hände des Jun­
gen gerissen.

„Vielleicht kommst du am 
Abend bei uns vorbei?" meinte 
ich so nebenbei. „Wir wollen 
das Möbelstück begießen..."

„Danke. Jungens. Aber abends 
arbeite Ich. Auch trink Ich nie. 
Seit meiner Kindheit hasse ich 
das Zeug."

Der Schrank blieb ..unbegos­
sen".

sind sic des Sommers 
vergänglicher Hauch.
Wehmut im Fluge, 
Träumen und Seimen! 
Herbst ist im Zuge. 
Laß deine Tränen! 
Frühlingsverhcißung 
sind 
diese Fäden 
doch auch!
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Einer 
der ersten

Der Kraftverkehrsbefrieb Nr. 2562 
In Burundai, in der Nähe von Alma- 
Ata, Ist einer der besten im Gebiet. 
Sein Kollektiv hat das Halbjahrespro­
gramm in der Güterbeförderung vor­
fristig erfüllt.

Zu . diesem Erfolg haben solche 
Bestarbeiter wie Joseph Schmidt- 
häusler ihr Scherflein beigetragen. 
Schmjdthiusler ist ein arbeitsamer 
Fahrer, ein feinfühliger und beschei­
dener Mensch. Er war Urheber vie­
ler Neuerungen und Rekordleistun­
gen. Als einer der ersten im Kraft­
verkehrsbetrieb erreichte er die 
Million-Kilometer-Grenze. Joseph 
übernahm die Verpflichtung, im Lau­
fe des Jahres 7 000 Tonnen Fracht­
gut zu transportieren und die Güter­
beförderungsleistungen auf eine Mil­
lion Tonnenkilometer zu bringen. Er

Mif seinem Lastzug, der aus einem 
SIL 130 und zwei Anhängern besteht, 
kann’ er in einer Fahrt bis 25 Tonnen 
Frachtgüter befördern. Sein Tagessoll 
erfüllt Joseph stets zu 160—170 Pro­
zent. Er will alle Kräfte daransetzen, 
um seine Jahresverpflichtungen vor­
fristig zu erfüllen.

Gustav MAREL

Gablet Alma-Ata

Aufmerksamkeit
Nach 40jährigem Dienrtalfer bin 

ich nun schon mehrere Jahre auf Ren­
te. Einer alleinstehenden Rentnerin 
sind kleine Dienste, Aufmerksamkeit 
von Seiten der Nachbarn und Be 
kannten eine Wohltat. Ich habe gute, 
liebenswürdige Nachbarn, die mich 
mit freundlichen Worten und Taten 
unterstützen. Hoch schätze ich auch 
die Aufmerksamkeit unserer Partei­
organisation beim Rentnerrat der 
Städtabteilung Soziale Fürsorge. Man 
gibt uns öfters Aufträge, die zu er­
füllen einem immer Vergnügen 
macht.

Viel Freude bereitet mir die Zei­
tung „Freundschaft". Man macht sich 
beim Lesen Gedanken über Arbeits­
erfahrungen und Geschehen. Auch 
Briefwechsel mit Freunden bringt Ge­
nugtuung.

Unlängst haben die Mitarbeiter 
aus dem Wohnheim des Tagebaus 
„Bogatyr" P. Kirejewa und I. Bartel 
im Patenschaftseinsatz meine Woh­
nung renoviert. Ich kann es bestä­
tigen, daß bei uns im Lande der 
Mensch des Menschen Freund, Ka­
merad und Bruder ist.

Maria Trlppel, 
Rentnerin

Die Zeitung 
hat geholfen

Mitglieder de: Elfemkomifees der 
Mittelschule im Dorfe Nowoalexan- 
drowka, Rayon Wischnojwka, Gebiet 
Zelinograd, wandten sich an die Re­
daktion mit der Beschwerde, daß im 
letzten Schuljahr in ihrer Schule, wo 
schon immer Deutsch unterrichtet 
wird, in den 5. Klassen anstelle 
Deutsch Französisch unterric h t e t 
wurde. Im Sowchos „Nowoalexan- 
drowski" leben und arbeiten aber 
viele Sowjefdoutsche, die wünschen, 
daß ihre Kinder in der Schule ihre 
Muttersprache erlernen. Die Redak- 1 
tion leitete die Klage weiter, und wie I 
uns Galina Viktorowna Alexejewa, j 
Leiterin der Gebietsabteilung Volks- ' 
bildung, mitteilt, wird ab 1. Septem­
ber entsprechend den Wünschen 
der Eltern in den 5. Klassen der 
Mitte schule in Nowoalexandrowka 
wieder'Deutsch unterrichtet werden.

Der Wurf ist
Es Ist trübe, doch selbst das 

schlechteste Wetter kann Ihrer 
guten Stimmung nichts nnhaben, 
well sie Jung, well sie Abiturien­
ten sind, well ihnen so gut wie 
nichts mehr nbzulegen geblieben 
Ist und der „Sieg" schon In der 
Luft schwebt. Und auch well 
einige von ihnen die ersten Stu­
denten der neuen Theater- und 
Kunsthochschule In Alma-Ata 
sein werden. Natürlich sind sie 
alle in ihren künftigen Beruf 
vernarrt. Warum Ist er für sie so 
anziehend? Eine schwierige Fra­
ge. Shanara Alsholowa kann nur 
sagen, daß sie von Kindheit an 
träumte. Schauspielerin zu wer­
den. Und sofort widerspricht 
man ihr. Ralchan Ansarijewa Ist 
fest davon überzeugt, man solle 
sich mit dem Beruf gründlich be­
kannt machen, ehe man Hin 
wählt

„Ich z. B. wirkte nach Schul­
abgang in der Hilfstruppe des 
Geoletstheate r s Taldy-Kurgan 
und bin mit den Freuden und 
Leiden der Schauspieler zum 
Teil vertraut Meine Berufswahl

beruht nicht auf oberflächlicher 
Begeisterung. Ich habe über die 
gesellschaftliche Bedeutung der 
Bühnen- und Fil. ..unst viel ge­
lesen und nachgedacht, habe mir 
wiederholt die Frage gestellt, ob 
ich Schauspielerin werden könne. 
Ein wahrer Schausoleler ist eine 
allseitig entwickel.. Persönlich­
keit, die Imstande ist, umfassend 
und philosophisch zu denken, 
und für den es selbstverständlich 
keJne Geheimnisse im Beruf gibt. 
In dieser Hinsicht wird uns die 
Hochschule helfen."

„Auch Ich durfte die Luft des 
Theaters schnuppern", sagt Je- 
raly Gumarow. Ich bin mit einer 
Einweisung aus Semipalatlnsk 
gekommen. Obwohl ich in den 
Aufführungen nur an Massensze­
nen beteiligt war, weiß ich, war­
um ich diese Hochschule gewählt 
habe. Doch habe ich diese Wahl 
nicht unbedacht getroffen. Der 
Umgang mit Schauspielern, die 
Lektüre über das Leben 
hervorragender Schaupsleler ha­
ben mir sehr geholfen. Hier 
erwähnte man, die Arbeit an der

Immer unterwegs,
immer in

Getreide... Dieses Wort bedeu­
tet nicht nur das Ergebnis der 
Ernte, sondern auch eine monate­
lange mühselige ----
Agronomen und 
Kombine- und -------------
Freude erfüllt den Ackerbauern, 
wenn er das Werk der eigenen 
Hände — die dichten, goldschim­
mernden Ähren sieht.

Auch die Kulturarbeiten be­
mühen sich, an dieser Sache maß­
gebend teilzunehmen. Oft äußert 
sich diese Teilnahme In direkter 
Hilfe auf einèr Tenne und über- 
411. wo fleißige Hände gefragt 
sind.

Die Mitglieder der Agitbrlga­
de des Rayonkulturhauses Kur- 
dal leisten in dieser Hinsicht Be­
deutendes. „Wir arbeiteten alle 
Im Feld", erzählte der Direktor 
des Rayonkulturhauses Boris 
Ossipow. „tagsüber mit der 
Schaufel In der Hand, und abends 
griffen wir zu Musikinstrumen­
ten."

Arbeit von 
Traktoristen, 
Kraftfahrern.

Aktion
Eine ergreifende Melodie er­

klingt über der Steppe. Es singen 
die Künstler aus der Agitbrlgade 
des Rayonkulturhauses, die meh­
rere Jahre von Ljubow Kalda- 
schewa geleitet wird. Das Kul­
turprogramm „Getreidebauer Ist 
dein Ehrenname" enthält viele 
Lieder. Tänze, humorvolle Dar­
bietungen. Berichte über die 
Bestarbeiter..

Jewgeni Koshin und Galina 
Nursseltowa begrüßen die Getrcl- 
debauern. Alexej Sjubanow, 
Swetlana Ossipowa, Tatjana Bo- 
labko sind hier gut bekannt und 
werden Immer mit Applaus emp­
fangen.

Jahraus. Jahrein wächst die 
Meisterschaft der Laienkünstler. 
Macht man einen Einblick in die 
Geschichte der Brigade, so 
nimmt man deutlich wahr, wie 
dieses Kollektiv sich schöpferisch 
weiterentwickelt hat, wie-es ideo­
logisch gewachsen ist. Die Aglt-

Studenten sind führend
Pawel Nasarenko. Anatoll Ist 
dreifacher Weltmeister. Silber­
preisträger der Olympischen Spie­
le in München, und Pawel ist 
Landesmeister. Ludmilla Goloma- 
sowa Ist Meisterin des Sports in­
ternationaler Klasse in Leicht­
athletik. Teilnehmerin der Olym­
pischen Spiele in Mexiko. Der Ju­
dosportler Koshabek Achamajew 
siegte im Unionsturnier. Er Ist 
Meister des Sports.

Die Hochschule für Volkswirt­
schaft belegte nach den Ergeb­
nissen des Wettbewerbs in der 
sportlichen Massenarbeit unter 
den Instituten der Hauptstadt Im 
ersten Halbjahr 1978 den 3. 
Platz und bleibt vorläufig nur 
hinter der Hochschule für Kör­
perkultur und der Universität zu­
rück.

„Bald wird unser Sportkom- 
„ plex fertig sein", sagte der Leiter 

des Lehrstuhls Körperliche Erzlc- 
’,ze hung A. P. Ananjew, „und dann 

wollen wir sehen, wer von uns 
stärker ist. Die Erfolge im Sport 

_ hängen auch von der Basis -und 
Studentengruppe befindet sicp von „ut ausgebildeten Sport- 
auf dem Marsch an den issyKKui- Ladern ab. Gegenwärtig sind am 
see durchs Gebirge. Bau des Sportkomplexes über

Unter den Absolventen der 100 unserer Studenten beschäf-
Hochschule sind nicht wenig vor- tlgt."

I treffliche Sportler, darunter die nRWiiMAnnnwRingkämpfer, Brüder Anatoll und B. DSHUMADILOW

■ Die ins Gebiet Taldy-Kurgan 
i entsandten Bautrupps der Alma- 
i Atäer Hochschule für Volkswlrt- 
। schäft werden unter anderen von 
i den Meisterkandidaten des Sports 
Shamalchan Schabanow, Allmbek 
Kamaiow geleitet. Für sie ist es 

I leichter. Wohnhäuser. Schulen 
(und Sehafställe zu bauen, denn 
Idle Hälfte der Studenten sind ak- 
itlve Sportler. Nach Feierabend 
trainieren sie, veranstalten 

'„Klelnspartakladen", helfen der 
Iörtlichen Jugend beim Ablegen 
Ider GTO-Normen.

„In unserer Hochschule wer­
den viele Sportarten gepflegt".

I erklärte der Oberlehrer. Trajner 
| für Sambo und Judo A. K. Kara- 
kow. In Sambo behaupten wir ge- 

' genwärtlg den ersten Platz in 
der Stadt, in Judo — den zwei­
ten. Unter den Sportlern der 
Hochschulen der Stadt haben l 
sere Zöglinge die ersten Plätze 
im Boxen 1m SUI- und Freistil­
ringen beleg:. Auch das Berg­
steigen ist bei uns beliebt. Eine 
Studentengruppe befindet sich

Unsere Anschrift: 
4731127 KaiaxcKaa CCP, r. lleJiHHorpaa, 

JIom CoaeioB, 7-fi ora», ««t>pofinAiua(|»T».

getan
Rolle, das Schaffen einer Büh­
nengestalt bringe dem Schau­
spieler Genug.uung. Doch wich­
tiger Ist meiner Meinung nach, 
daß das gute Spiel den Zuschau­
ern eine so größere Freude 
bereitet, besonders gern beobach­
tete Ich ihre Gesichter durch eine 
Öffnung In den Kulissen. Die 
Hauptsache ist. daß die Arbeit 
des Schauspielers, d. h. die Auf­
führung. den Zuschauer zum 
Nachdenken, zur Selbstanalyse 
anregt. Um aut meine Pläne zu­
rückzukommen — sie sind groß. 
Ich will Schauspieler und dann 
auch Regisseur werden. Darauf 
werde Ich auch hlnarbelten. Alles 
wird von mir selbst abhängen.”

Während der Examen haben 
sich die Jungen und Mädchen an- 
gefreundet und hänseln einan­
der:

„Rina Seljonaja sagte einmal 
im Scherz. Schauspieler könne 
auch der werden, der keine Ma­
thematik. dafür aber die russi­
sche Sprache kennt. Nach deiner 
Meinung genügt wohl der bloße 
Wunsch?"

„Sie haben Ihn mißverstan­
den", nahm Shanna Shanturlna. 
ein sehr ernstes Mädchen, den 
Jungen In Schutz. „Doch auch 
vom Wunsch hängt vieles ab. Ich 
z. B. will Regisseur werden, doch 
man entgegnet mir, das sei kein 
Frauenberuf. Und dennoch werde 
Ich Regisseur. Schon Jetzt berei­
te Ich mich darauf vor und weiß, 
was man von mir verlangen wird- 
Ich bin Schauspielerin im Pup­
pentheater. Als ich In einem 
Theaterstudio lernte, erfuhr ich 
bald, wie Interessant es Ist. Re­
gisseur zu sein. Da muß man 
selbst ein guter Schauspieler 
sein, alles tun können, was man 
von anderen verlangt, auf allen 
Gebieten des menschlichen Wis­
sens bewandert sein, auf festen 
s aatsbürgerllchen Positionen ste­
hen. Besonders faszinierend sind 
für mich die unbeschränkten 
Möglichkeiten des Regisseurs, 
die Gedanken des Autors auf ei­
gene Welse zu Interpretieren.

Zu der Meinung, die Regle 
gehöre zur Domäne der Männer, 
kann ich nur sagen, daß es solche 
vortrefflichen Regisseurin n e n 
gibt wie die bekannte Galina 
Wol.schek u. a. Ich bin sehr auf­
geregt — möchte Ja so sehr auf­
genommen werden."

Nicht nur die Jungen und

Mädchen sind aufgeregt. Selbst 
die Luft in den Korridoren 
scheint vor Spannung zu summen- 
Dieses „Fieber" hat sogar die 
Mitglieder der Aufnahmekommis­
sion. die Lehrer gepackt. Profes­
sor Rablga Kanybajewa, Ver­
diente Kunstschaffende der Kasa­
chischen SSR, zählt zu den Enthu­
siasten. die diese Fakultä am 
Konservatorium Ins Leben geru­
fen haben. Sie hat viele der er­
sten Bewerber bereits In Ihr Herz 
geschlossen.

„Ich habe unsere künftigen 
Studenten schon liebgewonnen. 
Wir haben uns 250 Bewerber 
angehört, von denen nur 24 stu­
dieren werden. Es war nicht 
leicht zu ' entscheiden, wer der 
Beste Ist. Alle sind sehr musika­
lisch, begab', im Singen und 
Tanzen. Und das Ist heute sehr 
wichtig angesichts der syntheti­
schen Ausbildung, die die künf­
tigen Schauspieler an Theater­
hochschulen erhalten. Viele sind 

vom Lande gekommen — Kinder 
von Schäfern, Mechanisatoren, 
Arbeitern.

Wir hielten Aussprachen mit 
den Bewerbern, um ihren allge­
meinen Gesichtskreis zu ermit­
teln. Die schöpferischen Examen 
zeigten, ob der künftige Schau-

spleler den Sinn für Humor be­
sitzt. ob er mitteilsam ist. Sie 
mußten Studien auf Innere Über­
zeugtheit. Aufrichtigkeit darstel 
len. Und viele bestanden diese 
Prüfung in Ehren

Die künftiger identen wer­
den bei solchen ......s ern der ka­
sachischen Bühne lernen wie die 
Volkskünstler der UdSSR Chadl 
scha Bukejewa. Aserbaidshan 
Mambetow, Professor Oskar Tok- 
manow und Gulshan DshanySa- 
Jewa. Diese sachkundigen, erfah­
renen, begeisterten Menschen 
werden aus den Jungen und 
Mädchen Schauspieler und Re­
gisseure für die Filmkunst, für 
die Republik- und Gebietstheater 
machen.

In der Hochschule gibt es 
noch eine Fakultät, an der man 
Fachleute für Bühnentechnik 
bzw. Bühnengestaltung, für Be­
triebsinnenräume und Gewebe 
ausbilden wird. Die Berufe sind 
In eressant, und wie Sie sehen. 
Ist bereits In diesem Jahr der An­
drang an unseren Hochschulen 
groß. Somit wird unsere Repu­
blik bald hochqualifizierte Schau­
spieler. Regisseure. Bühnenbild­
ner u. a. erhalten."

S. LITWINOWA

Alma-Ata

brlgade Ist heute eine der besten 
Im Gebiet.

1974 entstanden, belegte die­
ses Kollektiv in demselben Jahr 
den dritten Platz während eines 
Gebietswettbewerbs der Agitbrl- 
gaden.

Zwölf Personen bilden den 
Kern der Agitbrlgade. In diesem 
Bestand fahren sie auf Feldstütz­
punkte, enJegene Weideplätze 
und in Sowchosabtellungen. Sie 
pflegen enge Kontakte mit allen 
Wirtschaften des Rayons. Die 
Laienkünstler traten bereits mit 
verschiedensten Kulturprogram­
men auf: „Zu Ehren der Helden 
der Ahrenfluren", „Ruhm den 
Händen, die nach Korn duften" 
und mit anderen.

Erfolgreich war für sie die 
Teilnahme am Unionsfestival der 
Laienkunst in Koktschetaw. Das 
war eine ernste Prüfung, und 
sie haben sie In Ehren bestan­
den. Galina Nursseltowa und 
Jewgeni Koshin wurden Preis­
träger der Festivals und erhielten 
Diplome I. Stufe. Das war der 
Erfolg des ganzen Kollektivs.

In den drei Jahren fuhren sie 
über 200mal mit Konzerten aus. 
Allein im verflossenen Halbjahr 
traten sie etwa 50mal vor den 
Getreidebauern auf.

Die Agitbrlgade wirkt mit dem 
Örtlichen Komponisten L. L. Sul-

tanjanz zusammen. Mit seiner 
Unterstützung haben sie ein Pro­
gramm über Ihr heimatliches 
Kurdal zusammengestellt.

Auch das Rayonparteikomitee 
behält die Laienkünstler stets in 
seinem Blickfeld, erweist ihnen 
die nötige Hilfe und lenkt Ihre 
Tätigkeit

Das einige Kollektiv der Aglt- 
brlgade des Rayonkulturhauses 
ist auch 1m gesellschaftlichen 
Leben rege. Näher zum Leben, 
zum Arbeitsmenschen stehen — 
das ist das Motto der Laienkünst­
ler aus Kurdal. Die Getreideern­
te Ist bereits abgeschlossen, aber 
da kommt schon der Einsatz bei 
der Rübenernte. Und wieder wird 
das Programm umgestaltet, wie­
der wird nach Neuem gesucht.

Nach den Besuchen der Künst­
ler arbeitet es sich leichter, die 
Stimmung ist besser — das Ist 
die Meinung der Mechanisatoren, 
bei denen die Agitbrlgade wellte. 
Und es gibt wohl kaum einen 
Feldstützpunkt, wo die Künstler 
mit einem Konzert nicht aufge­
treten wären. Sie sind immer un­
terwegs.

Nina MATZ.
Obcrmrthodlkerln Im Gebiets­

baus für Volksschaffen

Gebiet Dsbambol
USBEKISCHE SSR. Die Archäologen setzen die Ausgrabungen der älte­

sten Stadt der Taschkenter Oase — Kanka — fort. Die Stadt entstand im 
IV.—II. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung. Die Wissenschaftler nehmen 
an. daß Kanka, das so von den örtlichen Bewohnern zu Anfang unseres 
Jahrhunderts genannt wurde, jenes von den antiken Gelehrten beschriebene 
Sajaksartische Antiochia ist. das bis heute nicht entdeckt werden konnte.

Kanka nahm 160 Hektar ein. Um die Stadt herum lagen drei Reihen 
Festuhgsmauem, die mit einem tiefen Graben umsäumt waren.

Warum war Kanka unfergegangen! Nach der Meinung des Leiters der 
Schaschylaker archäologischen Expedition, Juri Burjakow, kann dies der Zu­
stand des Flusses Achangaran erhellen, an dessen Ufer die Stadt gelegen 
hatte. Der Fluß hatte seinen Lauf geändert — das Wasser verschwand und 
somit auch die Menschen. Man erwartet, daß Kanka den Wissenschaftlern 
so manches Geheimnis preisgeben wird.

Im Bild: Bei den Ausgrabungen. Im Vordergrund dié Chumskeramischen 
Krüge, in denen Wasser, Wein, Mehl und Kom aufbewahrt wurde.

Foto: TASS

Volkskünstler dem Museum

Die Experimcnlalwerff für Sportschifl­
bau in Tallinn erfüllt einen verantwor­
tungsvollen Auftrag des Internationalen 
Verbandes für Segelsport im Bau von 
Schwerbooten der Klassen „Finn" und 
„470" für die olympische Segelregatta 
des Jahres 1980.

Im Bild: Am Experimentalschwerboot 
„Finn".

Die Fonds des Staatlichen Mu­
seums der.,Künste der Kasachi­
schen SSRp wurden um neue Ex­
ponate vervollständigt. Eine wls- 
senschaf.liehe Expedition hatte 
aus Ostkasachstan Filzteppiche — 
(Syrmak). handgeknüpfte Haar­
garnteppiche (Alascha), Wand­
teppiche (Tusklis), Schmucksa­
chen. Erzeugnisse aus Holz und 
Stein mitgebracht.

Die Volkskünstler des Gebiets 
sind bekannt durch Ihr Hand­
werk. Die Syrmaks und Tuskllse

erfreuen sich bei der Bevölke­
rung großer Beliebtheit. Bel der 
Fertigung dieser Erzeugnisse 
werden Mosaiken und Applikatio­
nen verwendet, die sich durch 
eine feine Farbenpalette und die 
Eigenart der Ornamente auszeich­
nen.

In den Fonds des Museums 
werden etwa 15 000 Exponate 
aufbewahrt. Den größten Teil 
davon machen die Erzeugnisse 
der kasachischen angewandten 
Volkskunst aus. (KasTAG)

Bücher in Fremdsprachen zur Olympiade 80
Rund 50 Bücher In engli­

scher, französischer, deutscher, 
spanischer. Italienischer, schwe­
discher und finnischer Sprache 
wird „Progreß", einer der größ­
ten Moskauer Verlage, zu den 
Olympischen Spielen 1980 her­
ausgeben.

Für den Druck sind bereits 
zehn Bouckletts Uber führende so­
wjetische Sportler — den Turner 
Nikolai Andrianow, den Leicht­
athleten Viktor Sanejew. den 
Ringer Lewan Tedeaschwlll. den 
Gewichtheber Wassili Alexejew 
und andere — vorbereitet wor­
den. Von Interesse ist ein Sam­
melband mit Erzählungen über 
Athleten, die die Sportgeschichte 
der UdSSR geprägt naben, so 
über den legendären Iwan Pod- 
dubny.

Mehrere Ausgaben gelten dem 
Massensport In der Sowjetunion. 
Die ausländischen Leser werden 
Gelegenheit haben, sich auch 
über nationale Sportarten der

Völker der UdSSR zu infor­
mieren. Das Buch „Nationa­
le Sportarten" wird über das 
alte russische Schlagballspiel, 
über Pferderennen, die traditio­
nellen Wettkämpfe der Einwoh­
ner Kaukasiens und Mittelasiens 
sowie über die verschiedenen Ar­
ten des nationalen Ringkampfs 
und viele andere Sporarten Aus­
kunft geben.

In fünf Sprachen wird ein aus­
führlicher Reiseführer über die 
Olympia-Stadt Moskau erschei­
nen. Darin werden die Gäste der 
sowJeUschen Metropole ausführ­
liche Auskünfte über die Ge­
schichte der Stadt, ihre Bau- und 
Kulturdenkmäler finden. Ein be­
sonderes Kapitel gilt der Ent­
wicklung des Sports in Moskau 
und seinen größten Sportobjek­
ten.

So reichhaltig das Sportpro­
gramm der Olympiade 80 auch 
sein mag. von den Gästen der 
sowjetischen Hauptstadt wird

wohl kaum Jemand darauf ver­
zichten wollen, die In den Mos­
kauer Museen gesammelten Mei­
sterwerke der russischen und 
Weltkultur kennenzulernen. 70 
Museen Moskaus. 66 Leningrads 
sowie die Museen Kiews. Tallinns 
und Minsks werden die Türen öff­
nen. Zur Erinnerung an die Be­
suche in diesen Museen biete', der 
Progreß-Verlag die Bücher „Mu­
seen des Kreml". „Moskau und 
seine Umgebung". „Leningrad 
und seine Vororte". „Museen 
von Moskau und Leningrad" und 
andere Werke sowie Bücher über 
Jede der sowjetischen Unionsre­
publiken an.

Die Mitarbeiter des Verlags 
„Progreß" denken auch an Jene 
Gäste der Olympiade 80. die 
nach den olympischen Spielen 
auf einer Reise durch die Sowjet­
union Erholung finden möchten. 
Für sie Ist ein Nachschlagewerk 
mit dem Titel „Per Auto durch

die UdSSR" herausgekommen, 
und wer eine Schiffsreise vor­
zieht. wird in einem Reiseführer 
alles über Kreuzfahrten entlang 
der Schwarzmeerküste der Krim 
und des Kaukasus finden.

Der Geschichte der sowjeti­
schen Sportabzeichen, Medaillen 
und Wimpeln, die ausländische 
Sportler und Sportbegeisterte 
mit nach Hause nehmen wollen, 
gilt das Buch ..Sportsouvenirs", 
während in dem Sammelband 
„Die Olympiade lächelt" bekann­
te sowjetische Sportler. Trainer 
und Schriftsteller über Kuriosi­
täten an Rande sportlicher Wett­
kämpfe berichten werden.

Insgesamt sollen in den Mos­
kauer Verlagen zu den Olympi­
schen Spielen 1980 mehr als 130 
Bücher und Broschüren mit einer 

Gesamtauflage von Je mehreren 
Zehntausend Exemplaren erschei­
nen.

(TASS)

Zum Schmunzeln, Lachen und...Nachdenken

Eine Dorfgeschichte
Dr Sepp war in unserem Dorf n ar­

mer Schlucker. Er hall e klaanes 
Lahmeheisje, o derres Geilche, e ma­
gere Fraa un e Nest voll Kinner. Sei 
Kinner halle Tag un Nacht Wolfshun­
ger. Dem Sepp sei Schwester hol 
viele Johre in Saralow bei Reiche 
als Maad gearweit. Dann hot se sich

Dr Sopp hot manchmol »ei Schwerter 
in Saratow besucht, un jedes Mol hot 
er Neiigkelle ins Dorf gebrochl. 
Aamol war s die Neiigkeit, daß dr 
Kaiser gesterzt is worre, s anre Mol, 
daß die Arweifer dr Fabrikate die 
Fabrike wegnehme un die arme 
Bauere den Gutsbesitzer s Land.

Die Reiche in unserem Dorf hun 
gesaat: „Ihr Leit, glaabt doch dem 
Sepp net. Das is doch dr größte Lüg-

Aamol dr Morgend In aller Herr­
gottsfrüh hot schun dr Simons Valtin 
in dr KerchegaB uf seiner Torbank

gesotze un die Peil geraacht. 
Bald dmoch is aach sei Nochbr,

newern gesetzt. Alle zwaa grundrei­
che Baure.

„Awer host du schun die letzt Nei- 
igkeit gehört! Gester is dr Sepp aus 
dr Stadt kumme un hot vrzäNt, daß 
in manche Dörfer die Armbauere 
die Landposte rausreiBe un verbren­
ne. Se verlange, dos Land soll umge- 
taalt werre. Net nor die männliche, 
aach die weibliche Seele solle Land 
hun."

„Glaab doch dem Erzlügner nef, 
der lügt jo jedes Mol, wann er nor s 
Maul ufmache lut."

„Ich hun 92 Desjatin Land. Ja, ich 
hun n Taal Land gekaaft, wie des 
MiBerntejohr war un manche mit Sack 
un Pack fortgezoge sln, awr Ich hun 
doch mei Geld dodrfor gezahlt un

hun dodruf gesetzliche Papiere ge­
macht."

Kopp stelle", hot dr dickleibige 
Adam gesaat un mit dr HJnd gefuch-

„Wann mr n Wolf nennt, kumml 
er gerennf", saat dr Simons Valtin

gaß hingewiese, vun wu dr Sepp ei- 
lign Schritts her is kumme.

„Komm doch mol bißche näher 
Sepp un lig uns mol groll was vor", 
hot dr dicke Adam gestichelt. Dr 
Sepp is ufm Weg stehegebliewe.

„Na, ihr Menner, ich hun heit mor- 
che strackrausgsaal gar kaa Zeit. 
Dou is doch n Landmesser komme un 
's gehl ans Pelzwesche. Ich grie letz­
ter aach uf mei finf Mederchen
Land."

Die zwei Alten erstarrten, die Pfei­
fen rutschten ihnen aus dem Mund. 
Sepp eilte weiter.

Alexander GALLINGER

TELEFONE: Chefredakteur — l 19-09. stellvertretende Chefredakteure — 1-17-07 Chel vom Dienst — 1-16-S1. 
Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda. Parteipoll tische Massenarbeit — 1-74-16 Wirtschaft — 1-18-23 So 
statistischer Wettbewerb — 1-17-SS. Kultur — 1-76-56 Kommunistische Erziehung — 1-56-45. Literatur — 1-76-56. 
Leserbriefe — 1-77-11. Korrektur — 1-37-01. Maschinenschreibbüro — 1-06-49. Buchhaltung — 1-79-84. Fernrui — 72.

A „Warum fliegen denn die Wild­
gänse im Herbst eigentlich immer 
nach dem Süden!"

„Na, weil es ihnen zum Laufen 
viel zu weit ist."

A Paul: „Man sagt, im Wein liegt 
die Wahrheit."

Martin: „Ja, das stimmt."
„Ob sie auch im Kognak liegt!" 

überlegt Paul.
„Sicher", antwortet Martin, „aber 

da ist sie wesentlich teuerer."

A „Du warst krank!" fragte Otto 
seinen Freund.

KORRESPONDENTENBÜROS:
Alma Ata. Tel. 44-81-10
Karaganda. Tel. 5-49-51-14
Dshambul. Tel. S-19-01

„Ja, ich hafte Gastritis mit Kompli­
kationen."

„Was für Komplikationen!"
„Ich war dabei, die Wohnung zu 

tapezieren, und ausgerechnet da be­
kam ich Besuch vom Betrieb."

A Nachdem der junge Schriftstel­
ler dem Redakteur einige seiner Ge­
dichte vorgelegt hatte, fragte er: 
„Wie gefallen Ihnen meine Verse!" 

„Sehr zart, sehr zart, mein lieber, 
ich finde nur, sie werden den Druck 
nicht aushalfen."

A Nachdem der Australier Mike 
Putt bei einem Wettessen gewonnen 
und noch einen riesigen Pudding 
verdrückt hatte, bat er, seiner Frau 
nichts zu verraten: „Sie gibt mir
sonst kein Abendbrot.
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